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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136:90, Poſtſcheckkonto 63.508 


Kl inden von 7 Uhr früh bis 7 Uhe abends, 
el VW ës er täglih von 2,30—3,30. 


Die Richter revoltieren. 


Die Unabſetzbarleſt der Richter tann nur vom Gejm teilweiſe aufgehoben werden. 


Ein jeder Tag bringt neue Nachrichten über Perſonak⸗ 
änderungen im Gerichtsweſen. Bedeutende Aenderungen 
fanden u. a. im Warſchauer Appellationsgericht ſtatt, wo 
die Richter ganzer Abteilungen in den Ruheſtand verjept 
wurden. Nicht minder große Perſonaländerungen find im 
Gerichtsweſen auf dem Gebiete Oſtgaliziens erfolgt. 

Alle dieje Aenderungen find aber, wie in Richter⸗ 
kreiſen und politiſchen Kreiſen behauptet wird, der Anfang 
don 

weiteren, recht zahlreichen Verabſchiedungen und Ver⸗ 
ſetzungen von Richtern. 
In dieſem Zuſammenhang wird von juriſtiſcher Seite auf 
nachſtehendes hingewieſen: 

Die Verordnung des Staatspräſidenten über die 
Verhängung der Unabſetzbarkeit der Rich⸗ 
ter beruft ſich auf das Geſetz vom 17. März 1932, das 
den Staatspräfidenten zum Erlaß von Verordnungen mit 
Geſetzeskraft u. a. „im Bereiche der Normierung des Rechts⸗ 
weſens im Staate und der Rechtsſprechung“ bevollmächligt. 
Die Verhängung der Unabſetzbarkeit der Richter kann aber 
nicht aus dem einen noch dem anderen Grunde gefolgert 
werden. Die Normierung des Rechtsweſens bezieht ſich 
auf die Kodifizierung und die Unifizierung des materiellen 
Rechts, die Normierung der Rechtssprechung dagegen auf 
die Kodiftzierung und die Unifizierung des formellen 
Rechts. In keinem Falle kann an dieje Formukie⸗ 
rung des Geſetzes die Unabſetzbarkeit der Richter heran⸗ 
gezogen werden. 

Die Verfaſſung beſagt ausdrücklich, ein Geſetz könne 
zen Staatspräſtdenten zum Erlaß von Verordnungen mit 
4% ſetzeskraft ermächtigen, jedoch mit Ausnahme von Aende⸗ 
zum, der Verfaſſung. Der Artikel 38 der Staatsverfaſ⸗ 
fung ul pie Unabſetzbarkeit der Richter ſieht aber nur 
eine Ausnahn für den Fall vor, wenn die Verſetzung oder 
Verabſchiedung eines Richters durch eine geſetzlich bes 
ſchloſſene Aenderung der Organiſation des Gerichtsweſens 
notwendig iſt. Somit kann eine durch Verordnung 
angeordnete Reorganiſation des Gerichtsweſens verfaf⸗ 
ſungsgemäß nicht dieſelben Berechtigungen ergeben wie 
eine pom Sejm beſchloſſene Reorganiſation. 

Im Sinne dieſer Auslegung des Verfaſſungsgrund⸗ 
ſatzes der Unabſetzbarkeit der Richter werden 

eine Reihe in Ruheſtand verſetzter Richter Klagen 

an das Oberſte Verwaltungsgericht richten. 

Das Oberſte Verwaltungsgericht wird nicht anders, 
als es die obige Auslegung der Verfaſſung vorſieht, ent 
ſcheiden können. 

Aus allem iſt zu erſehen, daß die im geſamten Ge⸗ 
richtsweſen vorgenommenen Perſonaländerungen zu 
Rechtsſtreitigkeiten und zu einer Reihe Forderungen der 
abgebauten Richter führen werden. 


Keine engliſche Anleihe für Polen. 
Nur ein Gerücht der Halbamtlichen Preſſeagentur 


„Iskra“. 


Vor kurzem meldete die halbamtliche Preſſeagentur 
„Istra“ über polniſche Anleiheverhandlungen auf dem 
englischen Geldmarkt und daß engliſche Finanzkreiſe bereit 
feien, Polen 2 Millionen Pfund Sterling (66 Mill. Zl.) 
für Eiſenbahnbauten zur Verfügung zu ſtellen. 

Nach der Londoner „Financial News“ beſtätigt ſich in 
London micht das Gerücht, das in Polen verbreitet wucde. 
„Financial News“ ſchreibt, daß von einer derartigen Mn- 
leihe im Augenblick gar keine Rede fein kann, der auger- 
blickliche Kurs der polniſchen Auslandsanleihen ſchließe die 
Möglichkeit einer weiteren neuen Anleihe aus. Außerdem 
treſſe auch nicht zu, daß irgendeine Bankgruppe bereit fei, 
einer ausländiſchen Regierung Kredite einzuräumen, feien 
doch die Banken mit eingefrorenen Krediten in verſchiedenen 
Ländern zur Genüge belaſtet. Zu ſehr belaſtet, um an eine 
neue Transaktion denken zu können. Die einzig mögliche 
Form einer Anleihe wäre die in Waren, die man nach 
Polen exportieren könnte. 

Wie wir mitteilten, will Vizefinanzminiſter Koc in 
Haris noch einmal verſuchen, die geſcheiterten Bemühungen 


um Auszahlung der zweiten Anleiherate für den Bau der 
Eisenbahn Oberſchleſien—Gdingen erfolgreich zu geſtalten. 
Man hofft polniſcherſeits, daß die franzöſiſchen Kapitalift d 
vielleicht jetzt zugänglicher für die Gewährung von Kredi⸗ 
ten ſein werden. 


Teilweiſe Einigung in der Naphtha⸗ 
induftrie. 


Geſtern kam es im Lohnkonflikt in der Naphthaindr⸗ 
ſtrie zwiſchen den kleineren Naphthabohrunternehmen und 
den Arbeitern zur Einigung. Die Großunternehmen haben 
bisher von ihren Forderungen nicht Abſtand genommen. 


Aufhebung der Wucherverordnung 
verlangt. 


Gegen die Verordnung über den Geldwucher, wonach 
die für Kredite vereinnahmten Zinſen bei Strafandrohung 
nicht mehr als 15 Prozent pro Jahr betragen dürfen, iſt in 
polniſchen Bant- und Finanzkreiſen eine ſcharfe Kritik laut 
geworden. + kaf: oa 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimes 
terzeile 15 Groſchen, im Tert die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzelle 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Opłata pocztowa ulszezona 


Einzelnummer 25 Groſchen 


czaltem 


Boleszeitung 


Zentralorgan der Deutſchen Sosialiitiichen Arbeitspartei Polens. 


10. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis, Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Man vertritt die Anſicht, daß die Verordnung über 
den Zinswucher Watt eine Geldverbilligung herbeizufüh⸗ 
ren, die gegenteilige Wirkung auslöſe und die Durchfüh⸗ 
rung von Kreditoperationen ſehr erſchwere. 


Daher fordern die polniſchen Bankkreiſe die Muj- 
hebung der Wucherverordnung, um eine Belebung des prie 
vaten Geldmarktes herbeizuführen. 

Die Begründung für dieſe Forderung ift aber keines 
wegs ſtichhaltig. 


die Eſſenbahner führen Veſchwerde. 


Vertreter des Klaſſenverbandes der Eiſenbahner ſpra⸗ 
chen geſtern beim Verkehrsminiſter Butkiewiez bor und 
übergaben ihm ein Memorial über die kataſtrophale Lage 
der Eiſenbahner. Miniſter Butkiewiez wußte nicht beſſeres 
zu ſagen als das, daß er ſeinen Standpunkt von der 
plohalen“ Einſtellung des Eiſenbahnerverbandes zur Eiſen⸗ 
bahnverwaltung abhängig machen werde. 


Verläßt Präſes Goretli Polen? 


Der Präſes der Landeswirtſchaftsbank, General Go- 
tecti, ijt leztens vom Kongreß der Kriegsteilnehmerorgani⸗ 
ſation Fidac in Liſſabon zum Vorſitzenden dieſer Drgania- 
tion für ein Jahr gewählt worden. Da aber ſtatukengemäß 
der Vorſttende ſtändig in Paris wahnen muß, fo it an- 
zunehmen, daß General Goreti für ein Jahr nach Paris 
überſtedeln wird ee 


Um Deutſchlands Teilnahme an der Abrüſtungskonferenz. 


England will vermitteln. 


Gleichberechtiaung für Deutſchland durch Abrüſtung der anderen Staaten? 


London, 17. September. Nach einer Meldung der 
„Daily Mail“ ift eine Zuſammenkunft der Vertreter Eng⸗ 
lands und Frankreichs während der Ratstagung außerhalb 
Genfs beabſichtigt zur Beſprechung der engliſchen Vermitt⸗ 
lungsformel, die 


Deutſchland die Gleichberechtigung in den Rüſtungen 
geben folle, ohne daß Deutſchland wieder auſrüſte, 
während Frankreich in Gemeinfchaft mit den anderen 
Ländern in größerem Maße abrititen fole. 
In London hätten bereits Beſprechungen des Außenmini⸗ 
ſters mit dem deutſchen Geſchäftsträger und dem franzöſi⸗ 
ſchen Botſchafter ſtattgefunden, um die Genfer Ausſprache 
vorzubereiten. Sie feien durchaus herzlich verlaufen. 
Frankreich ſei nicht abgeneigt, weiter abzurüſten. 

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Tele 
graph“ berichtet, daß möglicherweiſe noch während des 
Wochenendes ein engliſcher Schritt erfolgen werde, um 
Deufſchlands Teilnahme an der Abrüſtungskonferenz zu 
ermöglichen. Die Ausarbeitung einer geeigneten Formel 
ſtoße auf große Schwierigkeiten, es jei daher möglich, bah 
England fih zunächſt die Zuſage der alliierten und aſſozi⸗ 
ierten Mächte ſichern wolle, ehe die Formel Deutſchland 
vorgelegt werde. Dieſe würde vorſehen, daß die Ronie- 
renz eine erhebliche Herabſetzung der Rüſtungen vornehme 
und daß eine Löſung der deutſchen Gleichberechtigungsfrage 
als ein unlöslicher Teil der allgemeinen Abrüſtungskon⸗ 
ſerenz angeſprochen werde. 

Ob Deutſchland dadurch befriedigt werde, ſei zweiſel⸗ 
haft, da es ſeſtere und energiſchere Zuſagen verlange, 
die Frankreich nicht geben wolle. 


Der italieniſche Botſchafter Grandi fei am Donnerstag un- 
erwartet nach London zurückgekehrt. 


Heute Bekanntgabe des enaliſchen 
Standpunktes. 

Paris, 17. September. Am Sonnabend abend 
empfing Herriot den britiſchen Botſchafter Tyrrell, der ihm 
den Worklaut der britiſchen Stellungnahme in der Frage 
der deutſchen Gleichberechtigung mitteilte, der Sonntag 


veröffentlicht werden ſoll. Herriot ſprach dann längere 


Zeit mit dem Kriegsminiſter Paul Boncour. Er wird 
Dienstag nach Genf reiſen. i 


Herriot über die deutſchen Forderungen. 
Paris, 17. September. In der Ausſprache über 


die Konvertierungsvorlage der Regierung richtete Abg. N 


Franklin Bouillon an die Regierung folgende Fragen: 

Wann werden wir den allgemeinen Plan der Finanz⸗ 
reform erörtern? 

Wo und wann wird die Debatte über die auswärtige 
Politik, von der alles andere abhängt, ſtattfinden? 

Auch der Abg. Blum erſuchte die Regierung, das Pare 
lament möglichſt früh mit der Finanzreform zu befaſſen. 

Miniſterpräſident Herriot erwiderte: Wir werden uns 
bemühen, dem Finanzausſchuß der Kammer möglichſt bald 
den Budgetentwurf zugehen zu laſſen. Was die außen⸗ 
politiſche Debatte anlangt, ſo finde ich den Wunſch meiner 
Kollegen durchaus berechtigt. Ich ſelbſt werde glücklich fein, 
mich äußern zu können. Ich bin Anhänger einer möglichſt 
offenen Politik nach Grundſatz und Methoden. Das ift 
meine Aktionsbaſis. Ich nehme alſo die Verabredung mit 
Franklin Bouillon und Blum an, ſobald wir das Parla⸗ 
ment einberufen können. Franklin Bouillon bat den Mi⸗ 
nifterp enten, ſich vor der außenpolitiſchen Debatte ja 
nicht in irgendwelche Bindungen wegen der Zahlung an 
Amerika einzulaſſen. 

Paris, 18. September. Der auswärtige Aus A 
der Kammer iſt am Sonnabend um 14 ji 
ten, um den Bericht des Minifterpräfide: 
außenpolitiſche Lage und im beſonderen ther die Gleich⸗ 
berechtigungsfrage entgegenzunehmen. Nich Scheu der 
Sitzung würde folgende amtliche Verlautbarung ausgege⸗ 
ben: „Miniſterpräſident Herriot hat ſich zeſonders über 
die Abrüſtungskonferenz und über die Frage geäuß 
durch den deutſchen Schritt in bezug auf d 
tigungsproblem aufgeworfen ift. Der auswär 
ſchuß hat beſchloſſen, im Oktober erneut zuſammenzatreten 
und den Minifterpräfidenten zu bitten, bei dieſer Gelegen⸗ 
heit feinen Bericht fortzuſetzen “. 

Ueber den Bericht Herriots vor 
Ausſchuß ſickerten gewiſſe Einzelheiten in die Oeffentl 
teit. Der Miniſterpräſtdent habe den Ausſchuß, jo wirs 
erklärt, von jeinen lebhaften Bemühungen verſtändigt, den 
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Preiſen verſuchen gegenwärtig auf Herriot einen Druck aus 


Erfolg der Genfer Abrüſtungskonferenz ſicherzuſtellen. 
Herriot habe ſich ferner über die Haltung Italiens geäußert. 
Die italieniſche Regierung habe den Hodvervorſchlag zus 
nächſt begeiſtert aufgenommen, ſie beginne jedoch ihren 
Standpunkt zu ändern. Den deutſchen Gleichberechtigungs⸗ 
forderungen gegenüber habe Herriot eine entſchleden ab- 
lehnende Haltung eingenommen. „Ich bin der Mann des 
Lauſanner Protokolls und des Verjailler Vertrages“, jo 
ſoll der Miniſterpräſident wörtlich erklärt haben, „und nicht 
ein Mann, der ſich auf Sonderverhandlungen einlaſſen 
würde.“ Er lehne die Einbringung einer Sonderkonſerenz 
ab, da er ſich nicht als der Beauftragte der kleinen Naz 
tionen fühle, die an den Verhandlungen teilnehmen mü 
ten. Auf die Frage nach den franzöſſſchen Akten über di 
„deutſchen Geheimrüſtungen“ W en erwidert, daß er 
dieje Akten bereits England unterbreitet habe. Er habe 
auch mit dem Vertreter Deulſchlands über dieje Frage ge- 
ſprochen, ohne bisher eine Antwort erhalten zu haben. 


Große Erregung in Frantreich. 


Paris, 17. September. Die Meldung, daß die 
i ierung den Austrag zur Inangriffnahme des 
Baus des Pauzerkreuzers „E“ erteilt habe, hat die durch 
die letzten Ereigniſſe in Deutſchland hervorgerufene Aufre⸗ 
gung in Frankreich bis zur Siedehitze geſteigert. 
Selbſt in ſozialiſtiſchen Kreijen, in denen man bisher te- 
müht war, beruhigend zu wirken, beginnt man jetzt nervös 
zu werden, Die nationaliſtiſche und offtziöſe Preſſe be- 
nutzt die Gelegenheit zu Angriffen gegen Deulſchland. 

Der „Matin“ ſchreibt: „Es find nicht mehr Worte 
oder diplomatiſche Spißfindigkeiten, die die deulſche Re- 
gierung jetzt den Arbeiten der Abriiſtungskonſerenz ent⸗ 
gegenſetzt, ſondern Tatſachen, die vielleicht ernſte Folgen 
haben können. Die Antwort Deutſchlands auf die ver⸗ 
ſöhnliche Note der franzöſiſchen Regierung iſt die Milita⸗ 
riſierung der Jugend. Andererſeits hat Berlin vor eini⸗ 
gen Tagen angekündigt, daß die Arbeiten an dem Panzer- 
kreuzer „B“ beſchleunigt werden jollen und jetzt gibt es 
den Auftrag zur Kiellegung des Panzerkreuzers „El, des 
dritten jener Weſtentaſchenkreuzer, von denen auf den 
Flottenkonferenzen ſo viel geſprochen worden iſt. Di⸗ 
Verlängerung des ne E ſcheint alſo 
trotz der Unterſchriften nur noch 
fein“, 

Der „Petit Pariſien“ erklärt: „Die Berliner 
Regierung bemühe ſich gegenwärtig, der letzten Note Her⸗ 
Hei in allen Punkten recht zu geben. Der an die Ma- 
rinewerft von Wilhelmshafen gegebene Auftrag beruhe 
nicht nur auf einer voreiligen Geringschätzung der Arbeiten 
die Abrüſtungskonferenz, ſondern er bedeute auch die Ber- 
neinung jenes Rüſtungswaffenſtillſtandes, für den Italien 
die Initiative ergriffen habe und deſſen Zweck geweſen ſei, 
zum Erfolg der Abrüſtungskonſerenz beizutragen.“ 

Paris, 17. September. Wenngleich die geplanten 
Rentenkonvertierung das Hauptthema der heutigen fran: 
zöſiſchen Preſſe bildet, ſo werden doch die außenpolitiſchen 
Schritte Deulſchlands zur Erlangung ſeiner militäriſchen 
Gleichberechtigung nach wie vor mit geſpannteſter Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgt. Daß die Blätter einmütig eine ſcharf ab- 
lehnende Stellung einnehmen, braucht nicht beſonders jere 
vorgehoben zu werden. Die heutige Polemik ſtellt die 
Blättermeldungen, wonach demnächſt die Kiellegung für 
den Bau eines dritten Erſagpanzerſchiſſs erfolgen foll, in 
den Vordergrund der Beſprechungen. 


Drohung mit Austritt Frantreichs 
aus dem Bölterbund. 
Paris, 17. September. Franzöſiſche politiſche 


ein toter Buchſtabe zu 


zuüben, eine entſchiedene Haltung gegenüber den Alliiecten 
und dem Völkerbund einzunehmen, um gegen die „offen 
ſichtliche Vergewaltigung der Friedensverträge dücch 
Deutſchland“ aufzutreten. Der Kampf zum Schuß des 
Verſailler Vertrages fei nicht nur Pflicht Frankreichs, Zar: 
dern aller Unterzeſchnerſtaaten. Falls die Alliierten und 
der Völkerbund (E zu leinem Schritt gegenüber Deutic): 
land werden entſchließen können, dürfte Frankreich nicht 
weiter zögern, ſondern entſchieden erklären, daß es aus dem 
Völkerbund austreten werde. 


Henderion über das Abrüſtungs problem. 


London, 17. September. Der Präſident der br 
rüiſtungskonferenz Henderſon bedauert, daß die deutſche Re⸗ 
gierung nicht offiziell an der Abrüſtungskonſerenz teilneh⸗ 
men wird. Die Tatſache aber, daß die deulſche Regierung 
ihren Brief mit der Mitteilung schließt, daß fie die Arbeiten 
der Konferenz mit Intereſſe verfolgen und die Entſchei⸗ 
dung über ihre ſpätere Haltung von dem Fortſchriti der 
Konſernz abhängig machen wird, laffe erkennen, daß die 
Tür noch nicht völlig geſchloſſen ſei. 

Fortfahrend erklärte Henderſon, daß ſoſort ein Ab⸗ 
Tüſtungsplan in Uebereinimmung mit dem Beſchluß des 
Hauptausſchuſſes formuliert werden müßte. Jede unnötige 
Verzögerung könne nur 110 hervorrufen und könne 
einen ſehr ungünſtigen Einfluß und die Unmöglichkeit eines 
Ipäteren Erfolges haben. Dies würde nicht nur eine ſichere 
Enttäuſchung ſein, ſondern zweifellos auch eine ernſte Lage 
für Europa und die Welt ſchafſen. „Wir nähern uns nun 
dem Punkte, wo ſich die Wege trennen,“ fagte Hendecſon. 
„Die Zukunft der Menſchheit hänge in großem Maße von 
der Entſcheidung ab, welchen der beiden Wege die Menſch⸗ 
heit einſchl werde: Abrüſtung und Sicherheit oder 
wachſende Rüftungen, wachſende Unſicherheit und wachſende 


feuiegegeſahr.“ f 
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Tiefgreifende Finanzmaßnahmen Frankreichs. 


Die Kammer beſchließt die Konvertierung von 85 Milliarden Staatsanleihe. 


Paris, 17, September. Zu Beginn der Nachtſitzung 
der Kammer legte Finanzminſſter Germain Martin 
die Gründe dar, die die Regierung zwängen, die Konver⸗ 
tierung von etwa 85 Milliarden Franken Staatsanleihe 
durchzuführen. Eine Verſchleppung dieſer Maßnahmen 
jo erklärte er unter dem Beifall der Linken, Jei nicht mehr 
möglich. 94 Milliarden Franken warteten in Frankreich 
in den verſchiedenen Kaſſen auf Arbeit, während eine 
ganze Reihe großer Unternehmen Anleihen im Ausland 
aufgenommen hätten, weil dort die Zinſen ſehr viel niedri⸗ 
ger jeien. Die Konvertierung der Renten, die zu 4,5 0. H. 
erfolge, ſtelle außerdem nicht die einzige Maßnahme der 
Regierung dar, die ſie ergreifen werde, um die Finanzlage 
des Landes zu feſtigen. Man werde vielmehr zu Konſoll⸗ 
dierungsanleihen ſchreiten müſſen, um den Fehlbetrag her 
letzten Haushalte zu decken. Die Eiſenbahnen jowie ver- 
ſchiedene Provinzen und Gemeinden hätten zu den gleichen 
Maßnahmen gegriffen, und der Staat, deſſen Lage heute 
mindeſtens eben ſo ſchwierig ſei, habe ein Recht darauf, 
die Finanzſchwierigkeiten auf demſelben Wege zu beſeitigen. 

Minkterpräfibent Herriot log ſich den Ausfühe 
rungen feines Finanzmini n. Er wies darauf hin, 
daß das Defizit der lezten Jahre fih auf insgeſamt 10 Wil- 
liarden Franken beziffere und forderte die Kammer auf 
Mitleid mit dem armen Staat zu haben, der durch den 
Krieg und die Kriſe ſchwer gelitten habe“. 


Nach den Ausführungen des Miniſterpräſidenten, bir 
auf der Linlen mit anhaltendem Beifall aufgenommer 
wurden, ging man zur Beratung der einzelnen Artikel des 
Geſamtvorſchlages über. Die Beratung war um 5 Uhr 
morgens noch nicht beendet. 

Paris, 17. September. Die Kammer hat heute 
früh, nachdem jie die ganze Nacht getagt hat, den Geſotz⸗ 
entwurf über die Konvertierung der Renten mit 540 gegen 
48 Stimmen angenommen. 

Bei der Beſprechung der einzelnen Artilel waren 
ſämtliche Aenderungsanträge abgewieſen worden. Nach 
der Abſtimmung wurde die Kammer auf 18 Uhr vertagt. 
Da man annimmt, daß der Geſetzentwurf auch vom Seng: 
ohne Aenderungen angenommen werden wird, wird die 
außerordentliche Kammertagung wahrſcheinlich bereits 
heute abend abgeſchloſſen werden. 

Miniſterpräſtdent Herriot erklärte, daß er alles tun 
werde, damit der Finanzausſchuß ſich möglichſt bald mit 
dem Haushaltsentwurf beſchäftigen könne. Er ſelbſt werde 
beim Wiederzuſammentritt der Kammer auf die außenpoli⸗ 
tiſchen Interpellationen antworten; 

Paris, 17. September. Der Senat hat die Regies 
rungsvorlage über die Konvertierung der Renten unver⸗ 
ändert in der von der Kammer angenommenen Faſſung 
verabſchiedet. Das Parlament wird Anfang November 
wieder zuſammentreten. 


Lloyd George und die Abrüftungsllauſel 
des Verſalller Vertrags. 

Berlin, 17. September. Der „Berliner Börſen 
kurier“ veröffentlicht in feiner Sonntagausgabe einen iin- 
geren Arlilel von Lloyd Georges, der bekauntlich an dem 
Zuſtandekommen des Verſailler Vertrages maßgebend be⸗ 
tejligt war. In dieſem Artikel fordert der ehemalige eng⸗ 
liſche Miniſterpräſident gleiches Recht für Deutſchland. 
Nachdem Lloyd Georges vier Männer, darunter Crewen 
ceau und Orlando, aufzählt, die in erſter Linie für die Nb- 
faſſung des Vertrages von Verſailles verantwortlich jid, 
fährt er fort: Als einer der beiden Ueberlebenden nehme 
ich leinen Anſtoß, mir dis deutſche Auffaſſung zu eigen zu 
machen, die dahin geht, daß die Siegernationen die Trene 
in der Abrüſtungsfrage gebrochen haben. Die Stan 
männer Deutſchlands haben 13 Jahre hindurch den G 
von Geduld, Nachſicht und Zurückhaltung gezeigt, die eipes 
großen Volkes wert ſind. Eins einfache Aufzählung der 
Elementartatſachen des europäſſchen Rüſtungsſtaudes führe 
zu einer vollſtändigen Rechtfertigung der deutſchen Harl- 
tung. Zur Begründung ſeir andpunftes führt daun 
Lloyd Georges noch nicht veröffentlichte Zahlen über die 
Rüſtungsſtärke Frankrei Polens und der Tſchecho⸗ 
ſlowalei an. 


Reichstagswahlen am 6. November. 


Berlin, 17. September. Das Reichskabinett he: 
schloß, dem Reichstagspräſidenten den 6. November als 
Termin der Neuwahl zum Reichstag vorzuſchlagen. 

Der Ausſchuß zur Wahrung der Rechte der Volks ver⸗ 
tretung iſt für Donnerstag vormittag einberufen worden, 


Geſandter Molite bleibt. 


Im Zuſammenhang mit der auch von uns gebrachten, 
Meldung, der deutſche Geſandte in Warſchau, v. Moltle, 
werde nach einem Urlaub ſeinen Warſchauer Poſten per: 
laſſen, erfahren wir jetzt, daß die Meldung keinerlei Grund⸗ 
lage beſitze. 


Litwinow in Berlin. 


Berlin, 17, September, Der ruſſiſche Außenmini⸗ 
Der Litwinow ift heute früh in Berlin eingetroffen. Zu 
ſeiner Begrüßung halten fih der ruſſiſche Botſchafter mit 
einigen Herren der Botſchaft ſowie ein Vertreter der Wus- 
wärligen Amts eingefunden. 

Litwinow hat dem Reichskanzler 
außenminſſter einen Beſuch abgeſtatlet. 


Kommuniſtiſche Umzüge in Hamburg. 


Hamburg, 17. September. Trotz Umzugsverbol 
verſuchten die Kommunſſten am Freitag abend an mehre⸗ 
ren Stellen der Stadt Demonſtrationen u veranſtal'en. 
Trupps von 200 bis 300 Perfonen zogen über den Jung- 
jernftieg zum Alſter⸗Pavillon jowie vor den Zirkus Krone 
auf dem Heiligen⸗Geiſt⸗Feld. Beim Erſcheinen der Polizei 
miſchten ſich die Demonſtranten blitzſchnell unter das Pu⸗ 
blikum. Kurz vor Geſchäftsabſchluß erſchien ein Somme 
niſtentrupp vor dem Karſtadt⸗Gebäude in Barmbek. Zehn 
große Schaufenſterſcheiben wurden mit Mauerſteinen ein⸗ 
geworfen. 


und dem Reichs. 


Die Nationalſosſaliſten 

verharren bei ihrem Standpuntt. 

München, 17. September. Rechtsanwalt Dr. 
Frank II unterſucht in der „Nationalſozialiſtiſchen Rorre- 
ſpondenz“ die ſtaatsrechtliche Seite des Reichstagskonflikts. 
Er erklärt, die Begründung des Auflöſungsverbots ſei mit 
der Reichsverfaſſung nicht vereinbar, weil ſie talſächlich den 
gleichen Anla& wie bei der letzten Reichstagsauflöſung als 


Grund habe. Der Reichspräſident habe die Möglichleit 
nicht beachtet, durch Betrauung der Nationalſozialiſten mit 
der Regierungsbildung eine Reichsregierung aus dem 
Reichstag 1 heraus zu bilden. Dr. Frank hält daran 
ſeſt, daß dem Kanzler das Wort nicht habe erteilt werden 
können, weil die Abſtimmung als einheitlicher zuſammen⸗ 
hängender Vorgang bereits begonnen habe. Die Rechts⸗ 
lage jei die, daß der Reichstag vechtlich wirkſam aufgelöſt 
worden ſei. Die von dem Reichstag nach Zuſtellung der 
Auflöſungsurkunde durchgeführte Abſtimmung fei aber 
trotzdem ſtaatspolitiſch wirkſam. Papen und fein Kabinett 
hätten nach Art. 54 der Reichsverfaſſung unverzüglich zu⸗ 
rückzutreten. 


Um die Unabhängigkeit der Mandſchurei. 
Japan macht dem Völkerbund Mitteilung, China 
proteſtiert. 

Genf, 17. September. Der ſapaniſche Vertreter 
beim Völlerbund Sawada hat am Sonnabend dem Gene⸗ 
ralſekretär de lerbundes zur Weiterleitung an den 
Präſidenten des Völlerbundrates das Protokoll des zwi⸗ 
ſchen Japan und der Mandſchurei abgeſchloſſenen Verkra⸗ 
ges überreicht, in dem die japaniſche Regierung die Maw 
dſchurei offiziell als ſouveränen Staat anerkennt. Der 
Vertreter Japans hat jedoch hierbei dem Generalſekrezär 
des Völkerbundes ausdrücklich mitgeteilt, daß die Ueber⸗ 
reichung des Protokolls ausſchließlich zur Kenntnisnahme 
des Völkerbundes erfolge, nicht jedoch, wie im Völkerbund⸗ 
patt vorgeſehen, eine Anmeldung des internatjoſtalen Bere 
trages zur Regiſtrierung und Veröffentlichung darſtelle. 

Der Generalſekretär des Völkerbundes hat ferner telee 
graphiſch eine Note der chineſiſchen Regierung erhal 
ten, in der dieje gegen die offizielle Anerkennung der Masta 
dſchurei durch Japan feierlich proteftiert. 


Bürgerkrieg in der Provinz Schantung. 

Peting, 17. September. In der chineſiſchen Pro⸗ 
bing Schantung ift ein Bürgerkrieg zwiſchen den An 
gern des Gouverneurs von Schantung, General Hanfutſchi, 
und denen des chineſiſchen Generals Mintſchenjen ausge⸗ 
brochen, der in den letzten fünf Jahren das Oberkommando 
über den Tſcheſu⸗Bezirk führte. Hanfutſchi verfügt äber 
80 000 Truppen, während ſein Gegner nur 30 000 Mann 
ins Feld führen kann. Das bedrohte Gebiet ift zu einem 
großen Teil von der Zivilbevölkerung geräumt worden. 


Der Krieg in Südamerila. 


Genf, 17. September. Die bolivianiſche Regierung 
hat Sonnabend telegraphiſch dem Generalſekretär des Völ⸗ 
terbundes mitgeteilt, daß die paragugyaniſchen Truppen 
während der letzten Schlachten die Genſer Rote⸗Kreuz⸗Ken⸗ 
vention gebrochen hätten, in der die Mächte zu einer be⸗ 
ſtimmten Behandlung der Verwundeten verpflichtet mr- 
den. Die paraguayaniſchen Truppen ſeien gegen die Yere 
wundeten bolipianiſchen Soldaten mit Meſſern losgegan⸗ 
gen. Das Sanitätsperſonal, das den Verwundeten zu Hilje 
eilen wollte, hätte das gleiche Schidjal erlitten, 

Gleichzeitig ijt eine Note der paraguapaniſchen Regie- 


rung eingetroffen, in der Ber erklärt, ſie ſei nach wie vor 
bereit, alle notwendigen Sicherheitsgarantien zu leiſten 
und einen Waffenſtillſtand zu ſchließen. 


Paraguays Waſſenſtillſtandsbedingungen. 
Aſunc ion, 17. September. Paraguay Hat fid) be⸗ 
reiterflärt, den Vorſchlag der neutralen amerikaniſchen 
Mächte unter folgenden Bedingungen anzunehmen: Die 
Truppen werden innerhalb von 3 Tagen je 60 Kilometer 
beiderſeits des 60. Grades weſtlicher Länge von G 
wich zurückgenommen, die Feindſeligleiten werden 
geſtellt, innerhalb von zwei Wochen ziehen fid die Bo 
ner bis auf 62,5 Grad weſtlicher Länge von Greenwi 

Paraguayer hinter den Rio Paraguay zurück 


Berstatt zur Nr. 258 


Tagesnenigkeiten. 


Die außerordentliche Arbeits loſen⸗ 

unterſtützung für September. 

Das Unterſtützungsamt des Magiſtrats gibt bekannt, 
daß die Auszahlung der außerordent nn ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung für den Monat September für die⸗ 
jenigen Arbeitsloſen, die hierfür regiſtriert waren, am 
22. u. 23. September im Büro des Amtes, Zeromſliego 44, 
stattfindet, und zwar in folgender Reihenfolge: 

Donnerstag, den 22. September — A, B, C, D, €, 
8, KE IC), 30), K. L. 

„ U, 


S3 den 23. September — M, N, O, P, R, S, 
* 7 
Dieſe Unterſtützung können nur verheiratete Arbeits⸗ 
loſe, die das Unterſtützungsrecht aus dem ſtaatlichen Ar- 
EE, bereits erſchöpft haben und für die außer 
ordentliche Unterſtützung regiſtriert waren, erhalten. Die 
Höhe der Unterſtützung ift herabgeſetzt worden. 

Bei der Abhebung der Unterftügung find folgende Dos 
kumente mitzubringen: 

1. einen Personalausweis oder ein anderes Identi⸗ 
tätszeugnis; ` 

2. die Arbeitsloſenlegitimation, verſehen 
Kontrollſtempeln; 

3. Krankenkaſſenbüchlein, und zwar das eigene wie 
das der Familienmitglieder, die zuſammenwohnen; 

4. Beſcheinigung des Unternehmers über die Dauer 
der durchgearbeiteten Zeit; 

5. das Abrechnungsbuch des Arbeitsloſen ſowie die 
der zuſammenwohnenden Familienmitglieder. 


mit den 


Beendigung des Streiks bei Allart, Rouſſeau und Co. 

Geſtern ift der Streik der Arbeiter der Firma Allart, 
Rouſſeau und Co. beigelegt worden. Die Arbeiter haben 
Bä ſchließlich mit der von der Firma vorgeſchlagenen Lohn⸗ 
herabſetzung um 15 Prozent einverſtanden erklärt und be- 
ſchloſſen, am Montag die Arbeit aufzunehmen. 

In der Firma Deſſurmont, Motte und Co. ging die 
Arbeit bereits geſtern wieder normal vonſtatten. (p) 
Wieder Preiswucher mit Wohnungen. 

In den Sommermonaten herrſchte en geringe Nach⸗ 
frage nach Wohnungen, was zur Folge hatte, daß auch die 
geforderten Abſtandsſummen geringer wurden. Da aber 
jetzt, wie ſtets im Herbſt, die Nachfrage nach Wohnungen 
ſehr ſtark zugenommen hat, haben die Wohnungsinhaber 
und Hauswirke den Abſtand erheblich erhöht, obgleich ziem⸗ 
lich viel freie Wohnungen vorhanden find. Wie aus den 
Kreiſen der Mietervereinigungen mitgeteilt wird, werden 
für ein Zimmer oder Zimmer und Küche in der Stadtmitte 
oder den Nebenſtraßen im Zentrum 500 bis 1000 Zloty 
Abſtand gefordert. Gleichzeitig ſind auch die Wirte mit 
den Mieten in neuen Häusern in die Höhe gegangen. 

Die Mietervereinigungen fordern deshalb die Mieler 
auf, keine Wohnungen zu mieten, für die Abſtand gefordert 
wird und deren Mieten unvergleichlich hoch find. (p) 
Gegen die Preisliſten in den Läden. 

Heute nachmittag um 4 Uhr findet im Lokal des Ver⸗ 
bandes der Kaufleute und Induſtriellen in der Andrzeja⸗ 
ſtraße 34 eine Verſammlung ſtatt, an der auch andere Rauf- 
mannsvereinigungen teilnehmen werden. Es ſollen Be 
ſchlüſſe gefaßt werden, die fich gegen die Anbringung von 


Lodzer Boltszeitime 


Preisliſten in den Läden in der von der Stadtſtaroſtei fejt- 
geſetzten Form richten. (p) 
Eine neue Organiſation der Kriegswaiſen⸗ und Witwen. 
Wie die genaue Auſſtellung ergibt, befinden ſich in 
Polen 50 912 rentenberechtigte Witwen, 112 137 Waiſen 
und 9998 Eltern von Kriegsgefallenen. Die Zahl der- 
jenigen, die keine Renten empfangen, iſt zweimal ſo groß. 
Bisher waren dieſe Hinterbliebenen im Invalidenverband 
zuſammengeſchloſſen. In der Lodzer Abteilung waren 700 
Witwen und Waiſen angemeldet, die einen Zloty monatlich 
Beitrag bezahlten. Da aber der Schutz, der ihnen vom 
Invalidenverband geboten wurde, ungenügend war, traten 
die Witwen und Waiſen aus und gründeten einen eigenen 
Verband unter der Bezeichnung „Verband der Witwen und 
Waiſen von Kriegsgefallenen“ mit dem Sitz in der An- 
drzejaſtraße 44. (p) 
i entziehen den Gaſtwirtſchaſten den 
t. 


Die Bierbrauereſen haben gegenwärtig eine ſehr 


ſchwere Krifis durchzumachen, die vor allem durch die ſtarke 


Konkurrenz hervorgerufen wurde, die ſie ſich gegenſeitig 
machen. Den Gewinn aus dieſer Konkurrenz tragen nur 
die Gaſtwirte davon, während die Verbraucher die Preis⸗ 
herabſezung kaum zu fpüten bekommen. Die Bierbraue⸗ 
reien haben ſich deshalb gezwungen geſehen, die erheblichen 
Kredite, die bisher den Gaſtwirtſchaften gewährt wurden, 
einzuſchränken oder gang zu entziehen. Außerdem haben 
die großen Brauereien beſchloſſen, den Konkurrenzlampf 
aufzugeben und keine Preisherabjegungen 
nehmen. (p) 
fhe Kulturmiſſion in Lodz. 

In Lodz hielt ſich dieſer Tage eine chineſiſche Kultur⸗ 
miſſion auf, die besi? in Polen eingetroffen ift, um 
ja mit der Organifterung des Volks⸗, Fach⸗ und Mittel⸗ 
chulweſens vertraut zu machen, beffen Methoden auf den 
ausgedehnten Gebieten Chinas eingeführt werden rss 

D 


Kinder als Zeitungsleſer. 

Die Frage, ob Kinder die Zeitung leſen ſollen, beant⸗ 
wortet Prof. W. B. Pitkin in „The Parent's Magazine“ 
(Neuyork): „Ja, wenn ihre Eltern die Zeitung zu lejer 
verſtehen. Aber wie viele Eltern verſtehen das? Viel⸗ 
leicht ein Prozent. Unter keinen Umſtänden ſollte man 
dem Kinde jemals das Zeitungsleſen verbieten. Denn das 
muß unweigerlich zu einem Fehlurteil über den Inhalt der 
Zeitung führen. Wbenſoweng aber ſollten die Kinder je⸗ 
mals gezwungen werden, die Zeitung zu leſen. Man ſollte 
die Zeitung als ein Stück Leben anſehen. Das eigentliche 
Problem ſtellt Do erft bei den Kindern von zwölf und mehr 
Jahren ein. Man muß ſie ermutigen, mit Verſtändnis zu 
leſen. Man rege ihr Intereſſe an, indem man ſich unge⸗ 
zwungen über Tagesfragen mit ihnen unterhält. 


mehr vorzu⸗ 


ige Häuser. 

Als der abreitsloſe, 65 Jahre alte Antoni Grzelezyk 
geſtern mit ſeinem 12jährigen Töchterchen Stefanja in der 
Nawrotſtraße an dem Hauſe Nr. 99 vorüberging, Löfte ſich 
im dritten Stock ein Stück Putz und fiel ihm und ſeiner 
Tochter auf den Kopf. Vater und Tochter trugen ſolch 
ſchwere Verletzungen davon, daß die Rettungsbereitſchaſt 
gerufen werden mußte, die ihnen Hilfe erwies. Der Haus⸗ 
beſitzer wurde zur Verantwortung gezogen. (p) 
„Der Dank des Vaterlandes iſt euch gewiß“. 

Vor einigen Tagen wurde der Fall der 95 Jahre alten 
Juden Geo? Kasztan lebhaft beſprochen, der den Auf⸗ 


Sonntag, den 18. September 1932 


ſtand im Jahre 1863 mitgemacht und es ſogar zum Offi⸗ 
zier gebracht hatte. Jetzt ift ihm die lebenslängliche Inva⸗ 
lidentente zugeſprochen worden, die ihm auch für die Jahre 
jeit der Wiedeverſtehung Polens ausgezahlt werden fote. 
Bisher hat er aber das Geld noch nicht erhalten. Geſtern 
kam Kasztan in das Veſtibül des Grand Hotels, wo er 
vor Erſchöpfung zuſammenbrach. Er war mittellos aus 
Rzeszow bei Wielun nach Lodz gekommen, um hier fein: 
Verwandten zu beſuchen. Er wurde nach dem Kommiſſa⸗ 
tiat gebracht und dann unter Bewachtung nach Krzeszow 
zurückgeſchafft. (p) 

Frecher Diebſtahl. 

In das Geſchäft von Michalowiez in der Nowomiej⸗ 
ſtaſtraße 10 kamen zwei Juden im Alter von etwa 24 und 
26 Jahren, die etwas kaufen wollten. Plötzlich ergriffen 
ſie die auf dem Ladentiſch liegende Handtaſche einer Frau 
Gajda Rubinek, Pilſudſkiſtraße 46, und ergriffen die Flucht. 
Obgleich ſofort die Verfolgung aufgenommen wurde, konn⸗ 
ten ſie nicht mehr ermittelt werden. In der Handtaſche 
befanden ſich 1500 Zloty in barem Gelde. (p) 

Vom Dachboden in der Pomorſkaſtraße 7 ſtahlen bis- 
her nicht ermittelte Täter 8 Gardinen und eine Tiſchdecke 
im Werte von 1300 Zloty, die dem dort wohnhaften Karl 
Roſenberg gehörten. (p) 

r r — — — — 

Bei ſtockendem Stuhlgang und überſchüſſiger Magenſäure 
leitet das ſehr milde, natürliche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer 
die im Magen und Darm angeſammelten Rückſtände der Ver- 
dauung ab und verhütet in vielen Fällen die Entſtehung von 
Blinddarmentzündufgen. Zu haben in allen Apotheken und 
Drogerien. 
. r d ² A [en z 
Beſtialiſcher Ueberſall auf eine Frau. 

Wir berichteten ſchon vor einiger Zeit, daß der füd⸗ 
weſtliche Stadtteil von Lodz, und zwar die Straßen Ro⸗ 
gana, Zeglina und Przechodnia, bisher noch nicht beleuchtet 
find. Dies hat zur Folge, daß in dieſer Gegend Ueberfälle 
an der Tagesordnung find. Vorgeſtern abend trug fih 
wieder ein ſolcher Ueberfall zu. Als eine Frau gegen 8 Uhr 
abends nach Haufe zurückkehrte, wurde fe in der Rozana- 
ſtraße 17 von mehreren Männern überfallen, die fie auf 
das Feld zogen, wo ſie von ihr Geld verlangten und dann 
ſo lange auf ſie einſchlugen, bis ſie ohnmächtig zuſammen⸗ 
brach. Der Gatte der Ueberfallenen, der ihr entgegen 
gegangen war, gab einige Schüſſe aus einer Schreckſchuß⸗ 
piſtole ab und vertrieb dadurch die Banditen. Obwohl ſo⸗ 
fort die Verfolgung aufgenommen wurde, konnten diefe 
nicht ermittelt werden. (p) 

Greiſin von Radfahrer überfahren, 

An der Ecke Petrikauer und Zawadzkaſtraße wurde 
geſtern die 68 Jahre alte Fajga Reichenberg, Zielona⸗ 
ſtraße 1, von einem Radfahrer überfahren und jo heftig zu 
Boden geriſſen, daß fie allgemeine Körperverlezungen da⸗ 
vontrug. Die Rettungbereitſchaft erwies ihr Hilfe und 
brachte ſie nach Hauſe. (p) 

Blutiges Ende eines fröhlichen Gelages. 

In der Gaſtwirtſchaft an der Ecke Zeromſti⸗ und Bies 
lonaſtraße hatte fid vorgeſtern abend eine lustige Gerell- 
ſchaft verſammelt, die eifrig dem Schnaps zuſprach. Plötz⸗ 
lich gerieten aber die Zechbrüder aneinander, jo daß der 
Gaſtwirt gezwungen war, die ganze Geſellſchaft vor die 
Tür zu ſetzen. Auf der Straße entſpann fih eine Sch 
gerei, während der fünf Perſonen mit ſtumpfen Gegen 
ſtändern und Meſſern verletzt wurden. Die herbeigern⸗ 
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Thea erwacht | 
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Und fo wurde es: Sabine blieb da bis zum Abend. Sie 
ſaß am Lager Theas und ſand dieſe Umgebung „unmög⸗ 
lich“. Ueberhaupt — man bedenke: Ein Mann hatte die 
Bewußtloſe damals entkleidet und zu Bett gebracht! Und 
ak Mann hieß Jvar Piylander! Das nannte man 

oral... 

„Ich begreife nicht, wie du dich in dieſem Stall wohl⸗ 
fühlen kannst!“ bohrte Sabine. 

Bis Thea die Geduld verließ und fie aufbegehrte: 
„Mutter, ich bitte dich — dieſer Menſch muß mit anderem 
Maß gemeſſen werden! Ich kenne Herrn Pſylander nicht; 
aber ich fühle, daß er ein Mann von echtem Schrot und 
Korn iſt.“ 

Pſylander hatte es nicht mehr ausgehalten. Wenn 
Sabine in feinem Haufe weilte, war für ihn tein Platz. 
Und ſo flüchtete er hinaus in den Wald. Der Sturm zer⸗ 
zauſte die Wipfel der Tannen und Fichten, riß von den 
Eichen das ketzte vorjährige Laub. Es roch hier draußen 
nach Harz und Erde. Die Lärchen hatten in den letzten 
ſonnigen Tagen grüne Brautſchleier angelegt. Wie lange 
noch, dann ſtanden auch die Birken in friſchgrünem, wehen⸗ 
dem Blätterſchmuck. 

Im Unterholz balzte bereits ein Faſan. Man merkte, 
es ging mit Macht in den Frühling. 

Und doch hatte Pſylander heute nicht das rechte Ohr, 
den warmen Blick für die Reize ſeines Waldes. Mit einem 
Fuß ſtand er daheim. 

Hoffentlich bleibt Thea fejt, läßt Do auf nichts ein!, 
dachte er voll knirſchendem Ingrimm. Ordentlich eifer⸗ 
ſüchtig war er auf Sabine. Dieſes Weib fühlte ſich ihm 


turmhoch überlegen, kraft ihrer geſellſchaftlichen Stellung. 
Binlauder lächelte trüb. Als ob der Mamman den 


ke 


Wert eines Menſchen beſtimme! Es gibt und gab immer 
Leute, die vor nichts Reſpekt haben, denen nichts heilig ift, 
dle alles beſpötteln und befritteln; aber vor dem Geldſack 
der anderen machen fie einen Katzenbuckel. . Ekelhafte 
Sorte das, leider viel zu zahlreich! 

Nun, Ivar Pſylander gehörte beſtimmt nicht zu jener 
Art. Seitdem er Thea geſehen hatte, wirkte auch die 
Koketterie Sabines nicht. 

„Meine nordiſche Göttin“, nannte er die Blondine auch 


letzt wieder, alle Zärtlichteit, deren er fähig war, in dieſe 


Worte legend. 

Dann ſtand er wieder am Fluſſe, an der Stelle, wo vor 
fünf Tagen das Erleben begann. Wenn Piylander jetzt in 
Ruhe ſich noch einmal alles durch den Kopf gehen ließ, 
mußte er ſich ſagen, daß er doch ein rechtes Kind der 
Romantik fet. Wie in einem Märchen Hatte er fih faft un- 
bewußt die nächſte Zukunft gedacht; Die Geneſung Theas, 
die Stunden innigen Zuſammenſeins mit ihr, das vor⸗ 
ſichtige Erforſchen ihres Denkens und Fühlens. Feiler 


ſtunden ſollten das werden, wie er ſie noch nicht erlebt 


hatte, wie ſie das Forſthaus noch nie ſah. 

Heute war er zum erſten Male ſeit Beginn dieſer neuen 
Lebensepoche wieder kritiſch. Viel zu ſchön wäre die Ers 
füllung dieſer geheimſten Wünſche geweſen. Wunder ge⸗ 
ſchehen in dieſer materialiſierten Welt nicht mehr... Und 
ein Wunder wäre dieſe reſtloſe Tatſachenwerdung der 
kühnſten Träume geweſen . 

Der Wind rauſchte durch das Tal, bog die Bäume in 
ungeſtümem Uebermut. Pſylander ſtapfte weiter. Das 
war das richtige Wetter für ihn! Sturm in der Natur — 
Sturm in der Seele des Mannes. Ruhe würde er heute 
nicht mehr finden. Immer neue Viſtonen verdrängten die 
dageweſenen. Und ſtets kamen ſie mit einer Welle von Be⸗ 
unruhigung. 

Zum Beiſpiel jetzt, als Pſylander an den glücklich 
unglückſeligen Schuß dachte 

An den Schreck, der ihm damals bis in die Knochen 
fuhr, würde er ſelbſt in ſeiner letzten Stunde noch denken! 


Mantels, den Thea trug. Nur zwei oder drei Zentimeter 
weiter lints — und der Schuß hätte dem Mädel im 
Schenkel geſeſſen. Was dann geworden wäre, wagte Piy- 
tander heute nicht auszudenken. Und dabei lag doch alles 
Io klar: Er hatte den Pelz braunſeidig durch das Gebllſch 
ſchimmern geſehen und für einen Fuchs gehalten. Der rote 
Freibeuter trug noch den Winterpelz — jo hatte Pſylander 
geſchätzt —, und daraufhin die Büchfe ſprechen laffen, Ver⸗ 
kettung unglückſeliger Umſtände. 
y * KL 
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Inzwiſchen wagte Sabine Lucanus im Blockhaus einen 
Rundgang. Sie ſtand ratlos vor der Schalttafel, vor den 
Inſtrumenten und elektriſch geheizten Retorten des Hexen⸗ 
keſſels. Dergleichen hatte fte auch ſchon im Laboratorium 
der Werte geſehen. Piylander war Chemiker. Offenbar 
ging es ihm nicht allzu roſig. Denkbar, dieſe Einrichtung 
verſchlang viel Geld. Und ein Verſchwender war KOCH 
lander nie, ſchon damals nicht, als er in Berlin ſtudierte, 
als der rapide Martverfall Sparen illuſoriſch machte. 

Da lagen Stizzen und Notizen wahllos durcheinander, 

„Junggeſellenwirtſchaft!“ Sie las einen der Zettel. 

Als Sabine das Papier wieder zu den übrigen legte, 
fing ſich ihr Blick an einem in die Augen ſpringenden 
Wort: Rohgummi .. ai 

Und fofort war die gedankliche Brücke hergeſtellt Sy 
Sabine mußte an ihres Mannes Brief denken, an die größte 
Enttäuſchung, die ihr Mann in den letzten Jahren erlitten 
hatte: an die Schwindelerfindung des Spaniers Reviras. 

Das Geſicht der Frau zeigte eine ungewohnte Span⸗ 
nung. Wie war das doch — hatte nicht jener Menſch vor⸗ 
gegeben, ſynthetiſchen Kautſchut darſtellen zu (ënnen ? Und 
dann die Brücke: Wäre es ſo unmöglich, daß ſich gleich⸗ 
zeitig auch Piylander mit demſelben Gedanken befaßte! 
War es nicht ſo, daß an großen, weltbewegenden Er⸗ 
findungen meiſt viele kluge Köpfe — räumlich weit von- 
einander getrennt — arbeiteten? Und daß dann der das 
Rennen gewann, der mit geſchicktem Blick die praktiſche 
Ausnützung des Projekts erzwang? Effenbahn, Glüh⸗ 

Delinieles 


Später et om er die Augelin am Belsfanm des L birne. Grammophon. Alles 
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Mr. 258 (Dimak) 


fene Rettungsbereitſchaft erwies dem 19 Jahre alten Zyg · 
nunt Jacek, Zakontnaſtraße 65, dem 29 Jahre alten Alfons 
Fiebiger, Sziolnaſtraße 19, dem 27 Jahre alten Waclaw 
Soternes, Zeromfkiſtraße 50, dem 37 Jahre alten elitë 
Sroczynſki, Jerzyſtraße 3, und der 28 Jahre alten Anna 
Cegielinſta, Wodnaſtraße 34, Hilfe und brachte fie nach 
Haufe, (p) 


Diſziplinarverfahren gegen den Beterinärarzt des Schlacht ⸗ 
hauſes. 

Vor einiger Zeit tauchte das Gerücht auf, daß der Ve⸗ 
terinärarzt des ſtädtiſchen Schlachthauſes Dr. Staniſlaw 
Gozdzik, der vom Magiſtrat für die Beaufſichtigung der Tå- 
tigkeit und der ſanitären Anordnungen des Schlachthauſes 
ein Gehalt bezieht, auch vom Schlachthaus 600 Zloty nto- 
natlich für die Beaufſichtigung der Pferde erhält, die das 
Schlachthaus beſizt. Da das Gehalt für die Beauſſichti⸗ 
gung der Pferde den Wert derſelben überſchritt, und da ein 
ſtädkiſcher Angeſtellter nicht das Recht hat, Gehalt von 
einer Inſtitutſon zu beziehen, die er kontrollieren foll, 
wurde gegen Dr. Ber ein Diſziplinarverfahren einge⸗ 
leitet. 


Eine Nadel in der Wurſt. 

Eine KEEN Zugabe zur Wurſt erhielt geſtern 
der Rokieinſtaſtraße 10 wohnhafte Walenty Tomaszewſkl. 
Er hatte in der Fleiſcherei des Antoni Borkowſki, Roki⸗ 
einſkaſtraße 13, Wurjt gekauft, die er zum Frühſtück ver⸗ 
zehren wollte. Als er bereits einen Teil davon gegeſſen 
hatte, verletzte er ſich plötzlich das Zahnfleiſch mit einer 
Nadel, die ſich in der Wurſt befunden hatte. Er machte 
der Polizei hiervon Mitteilung, die den Vorfall zu Pros 
tofoll nahm, um den Fleiſcher zur Verantwortung zu 
ziehen. (a) 


Unfall bei der Arbeit. 

In der Fabrik „Gentleman“ in der Limanopſkiſtraße 
Nr. 156 geriet geſtern die Arbeiterin ZoffaRaporſka, ee 
penaſtraße 32, mit der Hand in das Getriebe einer Ma⸗ 
ſchine, die ihr zwei Finger abquetſchte. Die Bereitſchafl 
der Krankenkaſſe erwies der Verunglückten Hilfe und über⸗ 
führte ſie in das Bezirkskrankenhaus. (p) 


Der Nachtdienſt der Apotheken. 

J. Kopromfli, Nowomieiſka 15; S. Trawlowſta, 
wre 56; M. Rozenblum, Srodmieſſta 21; M. Bars 
toszeſpſti, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Gan: 
Di, Rokieinſka 53. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Der Konſum zur Herbſtſaiſon. Die ſchönen Spätſom⸗ 
mertage bringen jhorn die herbe Kühle des Herbſtes mit und 
die Temperatur wechſelt im Laufe des Tages ſchon ziemlich 
ſtark und unverhofft. Man jollte deshalb bedacht fein, feine 
Kleidung den neuen Verhältniſſen anzupaſſen. Das ein⸗ 
zige in Lodz beſtehende Warenhaus nach Geer aa 
Muſter, der Konſum bei der Widzewer Manufaktur (Roli⸗ 
einſta 54, Straßenbahnverbindung Nr. 10 und 16) ift für 
die Herbſtſaiſon mit allen nur zu wünſchenden Neuheiten 
in der Mode reich ausgeſtattet. Sie erhalten dort die per: 
ſchiedenſten Stoffe für Koſtüme, Kleider, Röde, Schlafröcke, 
Bluſen, bunte Waren ſowie Weißwaren der Widzewer Ma⸗ 
nuſaktur, die durch ihre beſondere Güte bekannten OK⸗Er⸗ 
zeugniſſe uſw. Ferner Galanteriewaren, Damen-, Herren» 
und Kinderkonſektion, Schuhwerk ſowie jegliche Kolonzal⸗ 
artikel find im Konſum zu konkurrenzlos niedrigen Preiſen 
abgegeben. Ein Beſuch im Konſum wird Sie davon ber⸗ 
zeugen. 
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der 25. Bolniſchen Staats lotterie. 
5. Klaſſe. — 9. Ziebungs tag. (Ohne Gewäbr ) 


10 000 Zloty auf Nrn. 85639 114748. 

5000 Zloty auf Nrn. 33432 58605 60266 155152. 

3000 Zloty auf Nen. 15392 48440 87452 95462, 

2000 Zloty auf Nrn. 8078 11506 37034 61879 62677 
61834 63803 81320 82649 108080 115085 130518 
146262 151017. 

1000 Zloty auf Neu. 1133 27992 30625 35071 35490 
37117 38571 39604 43253 43868 45390 46884 47592 
51197 52014 62900 63248 65400 67553 68099 78845 
82607 83021 85239 90602 90922 91961 93521 91445 
99047 99395 108080 115280 115650 120147 121026 
122402 131264 136509 136909 143549 146820 147419 
151402 153787. 


Aus dem Reiche. 


Nieſiger Dorſbrand. 
87 Gebäude eingeäſchert. — Sehr viel Vieh umgekommen. 


Vorgeſtern nacht wurde das Dorf Slugoein, Gemeinde 
Londek, Kreis Konin, von einem rieſigen Schadenſeuer 
heimgesucht, das einen großen Teil des Dorfes vernichtete. 
Die Urſache A auf Unborfichtigkeit zurückzuführen. Dar 
Bauer Jan Fliſtal hatte in einem unbewohnten Gebäude 
Fleiſch zum Räuchern aufgehängt und dann das Haus uns 
beaufſichtigt gelaſſen. Als man bemerkte, daß in dem 
Häuschen Feuer ausgebrochen war, war es bereits zu ſpät. 
Durch ſtarken Wind begünſtigt, breiteten fiğ die Flammen 
mit raſender Geſchwindigkeit aus und ſprangen in kurzer 
Zeit von einem Gehöft auf das andere über. Kaum zwei 
Stunden nach Ausbruch des Feuers ſtand über die Hälfte 
des Dorfes in hellen Flammen. Meilenweit war der 
Feuerſchein zu ſehen und aus der weiteren und näheren 
Umgebung kamen die Feuerwehren zur Hilfeleiftung herbei. 
Die Wehren waren aber dem verheerenden Element gegen⸗ 
über machtlos. Nicht einmal das Uebergreifen auf andere 
Gehöfte konnten fie verhindern. 

Als der Morgen graute — das Feuer war gegen 12 
Uhr nachts ausgebrochen — bildete das Dorf einen rieſigen 
Schutthaufen. 29 Wohnhäuser, 16 Scheunen mit der 
Ernte und 42 Ställe waren niedergebrannt. In den 
Flammen waren 11 Schweine, 15 Ferkel und 140 Stück 
Kleinvieh umgekommen. Faſt das geſamte tote Inventar 
der betroffenen Gehöſte ift verbrannt. Der angerichtete 
Schaden beträgt 166 412 Zloty. Obgleich während des 
Brandes die größte Verwirrung herrſchte, find keine Men- 
jhen zu Schaden gekommen. (p) 


Sie lafen keine Zeitung 

und verwahrten längſt außer Kurs geſetztes Geld. 

In Wolfa Szezecka, Kreis Janow Lubeiſti, 
wohnt der SOjährige Landwirt Jan Daca, der mit feinem 
40 jährigen unverheirateten Sohn zuſammen wirtſchaftet. 
Beide gelten als Sonderlinge und verkehren mit niemand. 
Ausgaben machten beide nie, ſelbſt notwendige Kleidungs⸗ 
ftüde wurden nie gekauft. Sie webten fid ſelbſt Leinwand 
und nähten fid ihre Anzüge. Im Winter zogen fie ihre 
alten jelbftangefertigten Schafspelze an. Niemand kam in 
ihr Haus. Erſt kürzlich nahmen fie fih einen 15 jährigen 
Hirten für das Vieh an. Der Knabe ſchnüffelte nun, als 


beide abweſend waren, im Haufe herum. In einem uns 
verſchloſſenen Koffer fand er zahlreiche Pakete Papiergeld: 
Schnell griff er nach einigen Paketen ſowie nach einer in 
der Nähe hängenden Jacke und vergrub alles auf dem Feide. 
Der Sohn Dacas merkte bald den Verluſt der Jacke und 
meldete das der Polizei. Letztere ſagte dem Hirten den 
Diebſtahl auf den Kopf zu. Dieſer zeigte ſeinen Verſteck 
wobei die beiden Sonderlinge erft jetzt vom Geldraub er- 
juhren. Als die Poliziſten fragten, ob Doca noch mehr 
Geld vermiſſe, nahm der Alte eine Leiter und unterſuchte 
das Strohdach, aus dem er vollkommen von Mäuſen zer⸗ 
ſreſſene und wertlos gewordene Papiergeldbündel herovre 
zog. Auch das andere Papiergeld war zu ca. 90 Prozent 
wertlos geworden. Es handelte fih um alte Zarenrubel, 
deutſches Oberoſt⸗Geld, öſterreichiſches Geld, ſowie um 
deutſche und polniſche Inflationsmark. Alles in allem ein 
ungeheures Vermögen, das ſeinen Wert behalten hätte, 
wenn es rechtzeitig umgewechſelt worden wäre, Aber die 
beiden Sonderlinge hatten, wie ſie erklärten, nie in ihrem 
Leben eine Zeitung geleſen und wußten nicht, daß ihr gaite 
zer Reichtum längſt außer Kurs geſetzt worden war. Nur 
ca. 15 000 Zloty dürften fie über den großen Verluſt 
tröſten; ſie ließen ſich erſt jetzt überreden, das Geld zur 
Sparlaſſe zu bringen. 


Boltsmenge will verhaftete Schmuggler 
befreien. 

In Kamin, Kreis Schwienkochlowitz, verhaftete die 
Grenzwache 6 Berufsſchmuggler und führte ſie in das Oets⸗ 
kommiſſariat der Zollbehörde ab. Kaum waren die Ver: 
hafteten dort angelangt, als Déi eine große Menschenmenge, 
die weit über 1000 Perſonen zählte, vor dem Konuniffariat 
auſammelte und in lauten Rufen die Hrausgabe der ger: 
hafteten Schmuggler verlangte. Die Grenzbeamten riefen 
daraufhin ſofork eine polizeiliche Verſtärkung herbei, die 
die Menge auseinandertreiben ſollte. Verſchiedene Ar⸗ 
beitsloſe begannen ſich aber zu wehren, verſuchten ſich auf 
die Polizei zu ſtürzen und bewarfen die Beamten und das 
Zollgebäude mit Steinen. Mehrere Fenſterſcheiben wur⸗ 
den eingeworfen. Schließlich gelang es doch der Polizei, 
die aufgeregte Menſchenmenge zu zerſtreuen. Mehrere 
Arbeisloſe wurden verhaftet. ` 


Mord und Gelbitmord 
im Unteriuchungsamt, 


Im Warſchauer Unterfuhungsant hat ſich am Frei⸗ 
tag nachmittag ein ungewöhnlicher Vorfall ereignet. U. a. 
war der Beſizer des Kohlenlagers „Centrala Wenglowa“ 


in der Zlota 77, Jakob Keſtenberg, gegen den eine Unter⸗ 
usjung wegen Betrugs geführt wird, zur Unterſuchung 
beim Unterjuchun; riger vorgeladen, der um 2 Uhr nach⸗ 
mittags im Unterſuchungsamt erſchien und im Warteraum 


Plaß nahm. Kurz darauf erſchien in demſelben Warte 
raum der 0 gegen Keſtenberg, der Portier der 
Firma Ulrich, bei der die Kohlentransporte Keſtenbergs 


gewogen wurden, Wladyflaw Kulinſki, um feine Aussagen 
in der Affäre zu machen. Kulinſti ſollte ausſagen, daß 
Keſtenberg durch betrügeriſche Machinationen an der Wage 
ſeine Kunden betrog. Einer von ihnen gab ſeinen Scha⸗ 
den auf 9000 Zloty an, der durch zu geringe Gewichts⸗ 
mengen entſtanden war. Als nun Keſtenberg Kuliuli 
hereinkommen ſah, zog er blitzſchnell einen Revolver aus 

r Taſche und gab einen ğ auf Kulinſki und eisen 
auf ſich ſelber ab. Es entſtand eine große Verwirrung im 
Unterſuchungsamt, man ſchloß ſofort alle Ein⸗ und Muss 


Thea erwacht 


Roman von Frledrleh Lang: 
Copyright by Martin Feuchtwanger Halle (Saale) 


H Dä 
Pfylander ift ein verſchwiegener Menſch. Von ihm 
erfahre ich nie etwas über feine Pläne. Ihr Mann würde 
ſich vielleicht beffer darin zurechtfinden oder auch Benn ⸗ 
dorf...“ 

Mit dieſem leiſe geſprochenen Wort ließ Sabine 
Lucanus bedenkenlos und ohne Gewiſſenbiſſe den Zettel 
in ihrer Manteltaſche verſchwinden. „Nur zur Oriens 
terung...“ Vielleicht intereſſierte man ſich daheim für 
dieſe Sache. 

Sabine lächelte verſchmitzt: Dann würde ſie als klug 
gelten, und allen wäre geholfen: Ronny, Bennborf und 
auch Pſylander. Letzterem mußte doch in erſter Linie an 
dem günſtigen Verkauf feiner Erfindung gelegen ſein . 

Doch das war Zukunftsmuſit. 

Gegen Abend verließ Sabine das Haus. Ihre Abſicht, 
hier zu bleiben, ſcheiterte an der Bequemlichkeit. Wo folte 
fie bie Nacht zubringen? Etwa auf dem Sofa ber 
Oberförſterei7 Oder gar drüben im Schuppen? Sie 
schüttelte ſich. 

„Morgen komme ich mit Sanitätsrat Horn. Er wird 
alles Nötige veranlaſſen.“ 

Thea drehte den Kopf auf die andere Seite und 
ſchlummerte ein. Als Pſplander heimkehrte, war der 
Bau leer, 

„Gott It Dank!“ atmete der Mann auf. 


Achtes Kapitel 
„Was halten Sie davon?“ 
Sabine blickte mit einem Lauern ihrer ſchmal ge⸗ 
ſchlitzten Augen zu Benndorf auf. f 
Der hielt den Blick auf den Zettel geſenkt. Deswegen 
batte ihn die Frau feines Chefs am zeitigen Morgen ifon 


überfallen. Ja, überfallen war der richtige Ausbruck,] dorf, der Diplomat, der geſchickleſte Unterhändler der 


anders konnte man biefe merkwürdige Elle nicht nennen. 

„Ich kenne den Verfaſſer dieſer Notiz nicht — —“, bog 
Wenndorf vorſichtig aus. Er ahnte, daß dieſe Sache, die 
Frau Lucanus fo wichtig nahm, irgendwie mit Thea 
zuſammenhing. 

„Iſt das nötig?“ wollte Sabine wiſſen. 

Der Direktor der Chemiſchen Werke gewann feine 
Sicherheit wieder. 

„Ja, gnädige Frau; dann erſt kann ich ungefähr 
ſchlleßen, ob ich es mit einem ernſten Porfcher oder mit 
einem Phantaſten zu tun habe. Es ſcheint ſich da um 
künſtlichen Kautſchut zu handeln.. Sie werden wiſſen, 
daß wir erſt in jüngſter Zeit in einem ähnlichen Falle 
böſe Erfahrungen gemacht haben ...“ 

Sabine ließ den Kopf auf die Bruft ſinken. Schönes 
Weib), ſiellte Benndorf heimlich feft, Er erinnerte fich, in 
Nachbildungen alter pompejaniiher Wandgemälde Frauen 
diefen Typs geſehen zu haben. Um den Mund die weiche 
Sinnlichkeit ans frühreifen Mädchens, in den Augen das 
wache Wiſſen der erfahrenen Frau. Jedenfalls viel zu 
jung und ſchön für den alternden Lucanus, dachte Paul 
Benndorf genießeriſch. 

Sabine war mit ſich ins reine gekommen. Mit einem 
Ruck ſchnellte W den Kopf in den Nacken. A 

„Gut, Sie folen alles wiſſen.“ W 

Es war eine Intrige und eine Indiskretion, die fie ſich 
da leiſtete: Sie erzählte von den Ereigniſſen im Renen” 
burger Walde, von dem Anruf Pſylanders geſtern und 
von ihrem Beſuch bei ihm. 

„Dieſer Menſch hat es ſertiggebracht, Thea fünf volle 
Tage im Verborgenen zu halten] Und man kann ihm nicht 
einmal beikommen; im Gegenteil, man muß ihm noch 
dankbar fein, daß er das Mädchen aus dem Waſſer zog..“ 
Mit beten Worten verfolgte Sabine einen ganz beflimme- 
ten Zweck. ze 

Und Benndorf kam ihr entgegen . 


Schon eine Frageſtellung verriet den Eifer, den er an 
den Tag legte. Wirklich und wahrbaftia, der küble Benne 


Chemiſchen Werke Altſtadt, fing Feuer und verriet ſich 
dieſer Frau gegenüber! 

„Sie glauben nicht, daß ſich zwiſchen Fräulein Thea 
und — — wie hieß der Menſch — “ 

„Pſylander — Ivar Pſylander ..“, lam ihm Sabine 
zu Hilfe. 

„— — daß zwiſchen Thea und Pſylander geheime 
Bindungen beſtehen?“ Mißtrauen gab dieſer Frage eine 
ſcharſe Spitze. $ 

„Beftimmt nicht, lieber Benndorf! * 

„Im... Nun gab er der Unterhalküng r Sieft 
rein ſachliche, berufliche Note, „man müßte verſuchen, 
Näheres über dieſen ſonderbaren Heiligen zu erfahren 
wie lange er an dem Projet arbeitet, welche Erfolge ey 
aufzuweiſen hat..“ 

Mir machſt du nichts vor!, dachte Sabine triumphierend. 
Sie wußte, fühlte mit echt weiblichem Inſtinkt, daß es 
dieſem Manne jetzt nicht um Kautſchuk oder ſonſtige dring⸗ 
liche Intereſſen ging, ſondern einzig und allein um Pere 
lönliches, Rur⸗Perſönliches. Seit jenem unglücklichen 
Abend, an dem Thea die ſamilienpolitiſchen Pläne ihrer 
Mutter durchtreuzte, war das hübſche Fräulein Lucanus 
als Stern in unüberbrückbare Fernen gerückt. Heute ger 
langte fie dank Sabines Wortklugheit wieder in den Vore 
ſtellungstreis dieſes Mannes. Gut, mochte er nach den 
Sternen greifen! 

„Es ift ſchwer, mit dieſem Pſylander anzubinden. Er 
ijt durch die langen Jahre gewollter Einſamkeit unzugäng ⸗ 
lich geworden,“ geſtand Sabine ein. Ihr Blick ging ſeltſam 
gefeſſelt über Benndorf hin, fing De an dem großen Oel- 
gemäfbe ihres Mannes, das an dem Pfeiler zwiſchen zwei 
Fenſtern hing. 

„Halt, warten Sie — ich hab's! Da wohnt noch ein 
altes Faktotum im Haufe Pſplanders — ein Oberförſter 
oder ſo was Aehnliches — ein Requiſit aus vergangenen 
Zeiten. Der, wenn man fih geſchickt an ihn heranmachte, 
würde vielleicht etwas gusplaudern ... Man braucht ja 
nicht mit der Tür ins Haus zu fallen .. (Xorti. iolat.) 
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Beiblatt zur Nr. 258 


Lodzer Vonszenung 


Sonntag, den 18. September 1932 


Sir Walters Heimfahrt. 


Zum 100 Todestage des Dichters Sir Walter Scott. 


Aus Anlaß des zum 100. Male wiederkehren⸗ 
den Todestages des berühmten ſchottiſchen Dich⸗ 
ters Sir Walter Scott bringt Arnold 
Hoellriegel im „Berliner Tageblatt“ eine Schil⸗ 
derung der letzten Reiſe Walter Seotts von Ita⸗ 
lien nach Schottland, die kurz vor ſeinem Tode 
ſtattfand. 

Eine engliſche Fregatte, die ihm zur Verfügung ge⸗ 

worden war, wie einem Prinzen, brachte Sir Walter 
Scott, Baronet, nach Neapel und er verlebte dort den Win⸗ 
ter 1831/32. Obwohl e lezter Schlaganfall den Sech⸗ 
zigjährigen bis in feine Grundfeſten erſchüttert hatte, hoffte 
man noch immer auf feine Geneſung. Sein ſonſt jo be⸗ 
rühmtes Gedächtnis hatte gelitten; er bildete fid ein, es 
fei ihm durch die ungeheuerliche Arbeit, die er in den letz 
ten Jahren geleiſtet hatte, gelungen, ſeine gewaltigen 
Schulden ganz zu bezahlen. Es war nicht wahr; er ſchul⸗ 
dete noch immer die Hälfte der Million, die er nach dem 
Banlerokt ſeines Verlegers Ballantyne abzuzahlen fid) ver⸗ 
pflichtet hatte. Wolter Seotts Söhne, die ihn nach Nea 
pel begleitet hatten, hüteten fih, feme glückliche Illuſton 
zu ſtören. Mauchmal ſchien er wieder er ſelbſt zu werden, 
er inte reſſterte fid für neapolitaniſche Volkslieder und für 
antike Ruinen. Er beſuchte Pompeji, und nachher hörte 
man ihn leiſe vor ſich hinſprechen: „Die Stadt der Toten 
Die Stadt der Toten.“ 

Dann gab dem am Rande des Lebens Wankenden 
eine Nachricht, die er las, den entſcheidenden Stoß. Ende 
März Starb in Weimar Goethe, den Scott ſeit ſo vielen 
Jahren verehrt hatte. Bevor der junge Edinburger Advo⸗ 
kat jiġ mit eigenen Dichtungen einen Namen zu machen. 
begonnen hatte, hatte er ſchon den „Goetz von Berlichin⸗ 
gen“ überſetzt und den „Erlkönig“ hatte er nachgedichlet. 
Den „Fauſt“ hatte er ſehr bewundert (obwohl er ihm dem 
Buche Hiob und auch Marlowes „Doctor Fauſtus“ nad) 
zuſtehen schien.) Daß Goethe fein „Leben Napoleon Bo- 
napartes“ hoch gelobt und ihn, Scott, den berühmteſten 
Erzähler des Jahrhunderts genannt hatte, das war in den 
troſtloſen Jahren nach 1826, ſeit dem Tode feiner Frau 
und dem Verluſt ſeines Vermögens, eine der wenigen Freuz 
den geweſen, die der Baronet noch erlebt hatte. Dor Ge⸗ 
danke, er würde Goethe perſönlich kennenlernen, a das 
zu beigetragen, daß ſich Sir Walter zu dieſer Reiſe auf 
den Kontinent entſchloſſen hatte. Er wollte über den Bren⸗ 
ner nach Deutſchland fahren, in Innsbruck die berühmten 
alten Statuen in der Schloßkirche anſehen, dann Goethe 
in Weimar beſuchen und von dort nach Schottland heim⸗ 
kehren. 

Jetzt auf einmal war die Welt ganz finſter geworden. 
Als er hörte, Goethe ſei tot, ſagte Walter Scott mit einer 
ſchwachen Stimme: „Ach! Goethe — — —“,. 

Und: „Aber er iſt wenigſtens zu Hauſe geſtorben. Wir 
wollen nach Abbotsford!“ 8 


In Rom, in Venedig, zeigte der alte Mann nur noch 


ein ſchwaches Intereſſe an den hiſtoriſchen Städten, die ihn 
ſonſt leidenſchaftlich bewegt hätten. Kaum daß der Autor 
von „Woverley“ in Rom die Reliquien der alten Stuarts 
anſah und in Venedig die Seufzerbrücke. Er paſſierte Inns⸗ 
bruck, ohne ſich um das Grabmal Maximilians und die 
Statue des Königs Artus zu kümmern. Ueber München 
und Ulm kam er nach Frankfurt. Hier trat er in eine Büch⸗ 
handlung. Er ſprach den Buchhändler deutſch an; der 
Mann hatte keine Ahnung, daß Walter Scott vor ihm 
ſtand, erkannte aber an ſeiner elenden Ausſprache ſofort 
den Briten und beeilte ſich, dieſem hinkenden alten Herrn 
ſofort ein Kunſtblatt anzubieten, das in ſeinem Laden zum 
Verkauf auslag: „Ein Stich, darſtellend das berühmte, ro⸗ 
mantiſche Schloß von Abbotsford in Schottland“, den Be⸗ 
ſitz ihres großen Dichters Walter Scott, Mylord — —“ 

Es tann fraglich fein, ob im Trauerjahr Goethes eine 
Abbildung des Goethe-Hauſes zu Weimar die Frankfurter 
jo ſehr intereſſierte wie eine Abbildung des Scott⸗Hauſes 
zu Abbotsford. 

Sir Walter Scott ſagte mit matter Stimme zu dem 
Buchhändler: „Das enne ich!“ Und gab ſich ſonſt nicht 
zu erkennen. 


si È ë 

In Mainz lag das Rheinſchiff, auf dem bie Reife 
ſtromabwärts fortgejeßt werden ſollte. Am 8. Juni ſchiffte 
lich die kleine Reſſegeſellſchaft ein; das Wetter war gut 
und die rheiniſche Landschaft frühſommerlich ſchön. Auf 
dem Verdeck ſitzend ſah Walter Scott zum erſtenmal alle 
die romankiſchen Burgen, von denen er fein Leben lang 
geträumt hatte. Er kannte, der unermüdliche Antiquar 
und Balladenſammler, jede rheiniſche Sage, die mit einem 
der Uferorte verknüpft war; wenn irgendein Wanderburſche 
oder fahrender Student auf dem Schiff ein deutſches Lied 
in „Des Knaben Wunderhorn“ vorkam. Dann fielen ihm 
wieder die Stellen in Byrons „Childe Harold“ ein, in 
denen dieſer Rhein verherrlicht wurde. Auch, Byron war 
nun auch ſchon tot! Zwiſchen dieſen beiden, Goethe und 
Byron, dem Aelteren und dem Jüngeren, dem Deutſchen 
und dem Engländer, hatte Walter Scott ſein Lebtag ge⸗ 
ſtanden; es war nun eine Leere um ihn. 

D 


Bald verſchmolzen dem Kranken alle Bilder mit dem 
Bild ſeines Abbotsfordz alle Zinnen aller Burgen ſahen 
aus wie die romantiſchen Zinnen. mit denen ſein Haus aus⸗ 


zuſtatten er nicht verfehlt hatte. Des Knaben Wunderhorn, 
war das nicht jenes große Horn, das in der Rüſtkammer 
zu Abbortsford hing, zwiſchen anderen unſchätzbaren An 
quitäten und Reliquien, dem Beutel, der dem großen Ra 
ber Rob ar en hatte, dem Schwert, das einſt König 
Karl I. dem Marquis von Montroſe verliehen hatte, zwi⸗ 
ſchen den Andenken an Maria Stuart, an den Prätenden⸗ 
ten Charlie und an Napoleon? — Das große Horn war 
der beſte Gegenſtand in dieſem wertvollen kleinen Muſeum; 
ein Horn, wie Roland es zu Roncesvalles geblaſen, mit 
ſtählernem Mundſtück und an eiſerner Kette. Es war das 
echte EN aus den alten Kriegen im engliſch⸗ſchotti⸗ 
ſchen Grenzland; der junge Walter Scott, auf einem Ritt 
durch das Liddesdale, hatte von einem Dr. Eliot die Koſt⸗ 
barkeit zum Geſchenk erhalten. Die Kette hatte an feinem 
Hals gehangen bis zur Heimkehr; und jeither war SE H 
ſes Wunderhorn immer gleichſam als das Symbol feines 
ſchottiſchen Bardentums erſchienen. 


In der Rülſtkammer des Schloſſes Abbotsford — — 

Der kranke Mann auf dem Verdeck des Rheinſchiffes 
glaubte die Ufer des Tweed zu jehen; er fah Türme und 
Zinnen von Abbotsford vor ſich auffteigen; das war das 
Leben, das er erbaut hatte. Jahrzehntelang hatte er 
zugleich ſein Haus gebaut und ſein Werk; Abbotsford, ein 
neues Haus doch neben den Ruinen der urälteſten Abtei; 
lauter Zinnen und Butzenſcheiben, Gotik a la Walter Scott; 
eine geſchmackvolle Nachempfindung alter Stile — mit eln 
bißchen Pedanterie und Nüchternheit. Jeder Stein von 
Abbotsford konnte erſt in die Mauern gefügt werden, wenn 
Walter Scott wieder ein paar Verſe oder Romanſeiten 
zum Preiſe Schottlands geſchrieben Hatte; er ſchrieb, fand 
Beifall, erwarb Geld, ließ an Abbotsford weiterbauen. Die 
Grundmauern hatte man aus ſeinen Gedichten gemacht, 
ſeinem „Lied des letzten Minſtrels“, ſeiner „Dame vom 
See“. Dann ſchoß neben Walter Scotts Dichterruhm der 
hellere Byrons auf, und Scott ließ ſogleich das reimen. 
(„Er hat mich geſchlagen“, murmelte der Kranke, das Zeit⸗ 
wort auf eine breite, ſchottiſche Art betonend.) Abbots⸗ 
ford mußte weitergebaut werden, auch wenn ein anderer 
beſſere Stanzen dichtete. Nachdem Seott einmal feinen 
Namen durch Gedichte berühmt gemacht hatte, unternahm 
er es nochmals als Romanſchreiber ein on be- 
rühmt zu machen. Der Große Unbekannte, der „Autor 
von Waverley”, weigerte fih Jahrzehnte hindurch, feine 
Identität mit dem Sheriff der Grafſchaft Selkirk, dem Ak⸗ 
tuar des Edinburgher Seſſionshofs, Walter Scott, zuzu⸗ 
geben — noch während ſchon ganz Europa „Waverley“, 
„Rob Roy“ und oe” las und die erſten amerikani⸗ 
ſchen Touriſten, eigens in karierte ſchottiſche Tuche geklei⸗ 
det, in Abbotsford einzudringen verſuchten. 


Abbotsford — — 

So wie vorher kein Abbotsford dageweſen war, nur 
das romantiſche Trümmerwerk einer Abtei, und Walter 
Scott kam und die Türme hoben Ji aus dem Boden, und 
der Frankfurter Buchhändler verkaufte das Bild von Ab⸗ 
botsford, nicht des Goethe⸗Hauſes am e e — ſo 
hatte es (obwohl ſchon Robert Burns ſeine Lieder geſun⸗ 
gen hatte) für das Bewußtſein der kontinentalen Europäer 
kaum ein Schottland gegeben, bevor Walter Scott kam und 
ſeine gothiſchen Baulen aus dem Boden zauberte, dieſe 
hiſtoriſchen Romane, in denen Charlie Stuart umging und 
Rob Roy, Hochland und Niederland und Grenzland, die 
ganze ſchottiſche Geſchichte. Schottland wuchs und wuchs 
in der Welt, während an feinem Pult zu Abbotsford dieſer 


Ein Gerhard Hauntmann⸗Deukmal im Bad Salzbrunn. 


lahme ſchottiſche Advokat ſchrieb und ſchrieb; neben lärmten 
zugleich die Maurer und Zimmerleute, die immer noch 
einen Flügel an Abbotsford anbauten; es wuchs das Haus 
und das Werk und der Ruhm eines Landes. Kaum jemals 
hatte ein einzelner Dichter für den Namen ſeiner Heimat 
jo viel bedeutet, 

Als das Haus Abobtsford fertig war, begann eine 
glänzende Zeit. Königliche Prinzen, Herzoge und Lords 
kamen zu dieſem Dichter zu Gaſt. Sir Walter Scott, Ba- 
tonet — König Georg IV. hatte ihm ſofort nach feiner 
Thronbeſteigung den Titel verliehen — blieb weiter der 
ſtille und einfache Menſch, der er war, hielt aber Hof wie 
ein Fürſt, ritt mit den Gäſten aus, ihnen die Ruinen von 
Melroſe zu zeigen, die hiſtoriſchen Stätten ringsum, wo 
feine Romane ſpieltenz die Gäſte verſtanden nicht, wieſo 
er überhaupt die Zeit hatte, dieje Romane zu ſchreiben, die 
dicken, die gelehrten, die mit antiquariſchen Noten vers 
ſehenen. Wann hatte zwiſchen Morgenritt und Abend ⸗ 
trunk dieſer Menſch die Geſchichte Ludwigs des Elften fo 
gründlich ſtudiert, daß er in „Quentin Durward” ein ganz 
zes vergeſſenes Zeitalter wieder beleben konnte? Es ſchien, 
als ſpielte er täglich länger mit feinen Hunden als mit fete 
nen Romanfiguren. Dabei wuchs und wuchs das Wert, 
eine ganze Bibliothek hatte dieſer Menſch ſchon geſchrieben. 

D 


Der Kranke auf dem Verdeck des Rheinſchiffes erinerle 
Déi an leine Arbeit, die er vor den letzten schrecklichen Jah⸗ 
ren getan hatte. Zwei Dutzend große hiſtoriſche Romane 
ſchreſben, außer den Gedichten, Biogrophien, Auffätzen; 
zwiſchendurch gewiſſenhaft das Amt des Sheriffs von Gel 
kirk verwalten und den Sitzungen des Edinburgher Ger 
richtshofes getreulich beiwohnen, und das Haus bauen, und 
das viele Geld anlegen und verwalten, und jeden Brief 
beantworten — das war alles nichts geweſen, feine Mühe, 
bis zum Jahre 1826, da alles zuſammenbrach: ein Krach 
der Verlagsfirmen, an denen Scott geſchäftlich beteiligt 
war, die phantaſtiſche Summe von 120 000 Pfund, die er 
plößlich ſchuldig fein folte, und die bis zum letzten Penny 
zu bezahlen er verſprach, ritterlich, wie ein romankiſcher 
Junker aus einem Walter⸗Seott⸗Roman. Dann erſt fing 
die Arbeit an. d 

D 

Schloß Abbotsford, das Familien⸗Fideilommiß, hate 
ten fie ihm nicht nehmen können; ſonſt alles — bis auf 
ſein Schreibpult. An a Schreibpult gekettet, wie ein 
Galeevenſträfling an ſein Ruder, hat Walter Scott die näch⸗ 
ften Jahre verbracht, nicht mehr für fih arbeitend, für fein 
Haus, für ſein Werk, ſondern für dieſe Gläubiger. 

Siebzehn Bücher in fünf Jahren. Nicht die beſten 
Bücher von Walter Scott darunter, nein, kein einziges bon 
dem alten Wert, aber viele Bücher, dicke Bücher, markt⸗ 
fähige Bücher! Oh, dieſe Biographie Napoleon Bonapar⸗ 
tes im drei Bänden, welch ein Auflagenerfolg! In nur 
zwei Jahren waren von der Schuld vierzigtauſend Pfund 
bezahlt; die erſtaunten und gerührten Gläubiger haben 
Sir Walter daraufhin feine Möbel, fein Silber, feine Bü- 
cher und Sammlungen zurückgegeben, „in Anerkennung ſei⸗ 
nes ehrenhaften Benehmens und der noch nie dageweſenen 
Anſtrengungen zu ihren Gunſten“. 

Das ſchottiſche Wunderhorn, wiedereroberk, hing noch 
an der Wand des Schloſſes Abbotsford. Aber der Barde 
Schottlands war nun niedergebrochen und krank, nach den 
155 dageweſenen Anstrengungen für irgendwelche Gläu⸗ 

iger. 


* 

Der zerſtörte Menſch, der da jo müde und mit einem 
ſchon verdämmernden Bewußtſein rheinabwärts auf di 
holländiſche Grenze zufuhr, war nicht mehr unglückl 
Sein Wahn, er habe auch den letzten Reſt dieſes enti 
lichen Schuldenberges abgetragen, gab ihm eine letzte Heie 
terkeit und Ruhe. Aber er hörte noch auf dem Schiffe auf, 
an den Dingen des Lebens teilzunehmen. Er lebte nur 
noch durch eine fiebrige Ungeduld: Heim nach Abbotsford! 

In Nymwegen erlitt Walter Scott den neuen Schlag⸗ 
anfall, den die Seinen längſt befürchtet hatten. Man konne 
den Kranten noch lebend nach London bringen, und von 
dort weiter nach Schottland. Als er in Abbotsford ankam 
und fein altes Schreibpult fah, verſuchte er noch einmal, 
etwas zu schreiben; vielleicht ſollte es der große Roman 
aus der Geſchichte der Maltesritter werden, den er im Mite 
telmeer geplant hatte. Aber ſeine Hand konnte den Feder⸗ 
kiel nicht mehr feſthalten. Da weinte Sir Walter Scott. 
Er ſtarb am 21. September 1832 in dem großen gotiſchen 
Bankettſaal, in den man fein Bett geſtellt hakte. 


Goeihes Mutter gegen das Kriegs- 
spielzeug. 


Der kleine Wolfgang Goethe hatte ſich einmal zum 
Soldatenſpielen eine Heine Kanone gewünſcht, wie man 
fie vielfach in Gedankenloſigleit über die erzieheriſche Wir 
kung in Spielzeuggeſchäften erſtehen kann. Frau Pat 
Goethe aber ſieht ſolchen Wunſch mit großem Schrecken und 
ſchreibt folgenden Brief an ihr Söhnchen: 

Lieber Sohn! Alles, was ich dir zu Gefallen tun 
kann, geſchieht gern und macht mir ſelbſt Freude — aber 
eine ſolche infame Mordmaſchine zu kaufen — das tue ich 
um leinen Preis — wäre ich die Obrigkeit, die Verſernger 
hätten an Halseiſen gemußt — und die Maſchine hätte ich 
durch die Schinder Öffentlich verbrennen laſſen — was! 
Die Jugend mit jo etwas Abſcheulichem ſpielen zu Taffın 
— ihnen Mord und Blutvergießen als einen Zeitvertteil 
in die Hände geben — nein, da wird nichts draus. 


Frau Nat Goethe, 28. Dezember 1793 
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bert 
Ich wurde am andern Tage durch den haſtigen Eintritt 


ung. 


meines Mannes geweckt. Er war totenblaß und ſchrie 
mir ſofort zu: 

„Kenia, ein gräßliches Verbrechen iſt geſchehen. Die 
alte Fürſtin iſt heute nacht — ermordet worden. Man hat 
ſie erwürgt, und der geſamte, wunderbare alte Schmuck iſt 
geraubt worden! Aber das Allerärgſte ift, daß drüben in 
meinem Zimmer der Polkzeipräſident ſitzt, um — dich als 
die Täterin zu verhaften!“ 

Damit fant er auf den Seſſel neben meinem Bett und 
verbarg ſtöhnend ſein Geſicht in den Händen. 

Im erſten Augenblick ſaß ich wie verſteinert, war keines 
Gedankens fähig, und mein Herz krampfte Do To au- 
ſammen, daß ich mich einer Ohnmacht nahe fühlte. Dann 
aber kreiſchte ich entſetzt auf: 

„Das ijt doch Wahnſinn und unmöglich! Die Fürſtin 
Jett ermordet worden fein, und gerade heute nacht. Du 
biſt ja verrückt und machſt einen höchſt üblen Scherz mit 
mir! Wer ſoll ſie denn ermordet haben? Denkſt du viel⸗ 
leicht gar — ich? Das iſt doch abſoluter Wahnſinn, ſo 
etwas von mir zu glauben! Wo ijt dieſer dumme Menſch, 
ich muß ihn fofort ſprechen und dieſes Mißverſtändnis 
auftlären. Geh' hinaus, ich muß mich rajh anziehen, 
damit ich bieten Idioten aufklären kann!“ 

„Ich darf nicht hinausgehen. Ich mußte mein Ehren⸗ 
wort geben, dich nicht eine Sekunde mehr allein zu laſſen 
und dich lebend zu ihm zu bringen — dies alles nur aus 
Rückſicht auf Papa und mich!“ 

Sofort ſprang ich aus dem Bett, zog nur das Not⸗ 
wendigſte über mich und ging, vor Zorn und Wut bebend, 
mit meinem Manne in deſſen Zimmer hinüber. 

Vor der Tür meines Schlafzimmers ſtanden zwei 
abſcheuliche Kerle, die uns auf dem Fuße folgten und erft 
an der Tür des Zimmers meines Mannes zurückblieben. 

Als wir eintraten, ging ein Herr im Zimmer auf und 
ab, der, als er mich erblickte, ſich ſofort verbeugte und ſich 
als der Chef der Sicherheitspolizei vorſtellte. 

Verzeihen Sie, gnädigſte Gräfin, die Störung. Aber 
nur mit Rückſicht auf den Herrn Grafen Durunoff, Ihren 
Herrn Papa, habe ich diese ſchwere Pflicht ſelbſt über⸗ 
nommen, denn ſonſt wären Sie als mutmaßliche Mörderin 
der Fürſtin Dolgorukoff einfach von meinen Leuten e 
haftet und eingebracht worden.“ 

„Was fagen Sie: mutmaßliche Mörderin? Sie find ja 
verrückt, Sie hirnverbrannter Narr! Eine Gräfin Pilon 

- eine mutmaßliche Mörderin!“ 

Aber Kenia! beſchwigtigte mich mein Mann. ‚Bes 
leidige doch nicht den Herrn Präſidenten! Er tut doch nur 
ſeine Pflicht, und dies in ſo loyaler Weiſe, daß wir ihm 
noch dafür dankbar ſein müſſen. Uebrigens wird ſich ja 
alles ſchon in den nächſten Stunden aufklären.“ 

Der Präſident, der ſeinen Aerger über meine Be⸗ 
ſchimpfung nicht unterdrücken konnte, braufte auf: 

„Es wird ſich nichts mehr aufklären, denn es ijt ſchon 
alles aufgeklärt, Wir haben die Beweiſe in Händen, daß 
Sie heute nacht im Schlafzimmer der Fürſtin waren, 
dort die Kaſſe geöffnet haben und aus derſelben den ge⸗ 
ſamten Schmuck, der viele Millionen wert ift, geraubt 
haben. Als Sie aber die Fürſtin dabei überraſchte, da 
haben Sie ſie erwügt! — Können Sie vielleicht leugnen, 
daß Sie im Schlafzimmer der Fürſtin waren? Der Diener 
Nikolaj, die Zofe Frangine und zehn andere Leute haben 
Sie um beiläufig zwölf Uhr nachts hineingehen ſehen. 
Der Mord iſt aber erſt heute morgen entdeckt worden, weil 
man die Fürſtin im Schlaf glaubte und nicht wecken 
wollte!“ 

Laut aufſchreiend mußte ich mich ſetzen, denn kalter 
Schauer überfiel mich, als ich dieſe Anklage hörte, und 
meine Füße wollten mich nicht mehr tragen. Blitzſchnell 
erkannte ich das furchtbare, ſcheinbar unzerreißbare Netz, 
in dem ich mich durch meine Torheit verfangen hatte. Mein 
Aebermut ſtrafte fich von ſelbſt! 

Und wieder war es an mit, in dieſer entſetzlichen 
Situation klaren Gelft zu behalten, da ich unter dem An- 
ſturm dieſer Tatſachen, die ich nicht leugnen konnte und 
die mich unbedingt als die Schuldige erſcheinen laſſen 
mußten, verrückt zu werden fürchtete. 

Im ſelben Augenblick aber hatte ich mich wieder gefaßt, 
denn hier konnte nur zäheſte Ausdauer und ſabelhafte 
Geduld Aufklärung bringen. Als Menſch von Intellekt 
und klarer Logit ſah ich ſofort, wo ich in die Mauer, die 
mich umſchloß, eine Breſche ſchlagen konnte. Daher ſagte 
ich zu dem Präfiventen: 

„Verzeihen Sie mir, mein Herr, meine Heftigkeit, und 
ich bitte Sie für die in der Wut gebrauchten Worte um 
Verzeihung. Sie mögen aber als gewiegter Fachmann 
daraus Ihre Schlüſſe ziehen und meine Erregtheit meiner 
Unſchuld zugute halten, denn ich bin — ſo ſehr auch die 
Umſtände gegen mich ſprechen — an dieſer gräßlichen Tat 
ebenſo unſchuldig wie Sie und mein Gatte! Ich ſchwöre 
Ihnen dies bei dem Seelenheil meiner verſtorbenen 
Mutter!“ 

Sichtlich verblüfft ſtarrte mich der ſchon wieder be⸗ 
‚rubigte Polizeipräſident an und meinte: 

„Ja, um Gottes willen, wer fol die arme Dame denn 
umgebracht haben, wenn Sie es nicht waren?“ 

„Der, der den Schmuck geraubt hat, iſt auch der Täter 
geweſen. Ich aber habe nichts geraubt, ſondern nur ein 
Dokument — geholt, das das Objekt einer Wette war, die 
von einer ganzen Anzahl von Perſonen gegen mich ab⸗ 
geschlossen worden ift und worüber alle diefe fofort 
Zeugenſchaft ablegen können.“ 

„So iſt es“, warf mein Mann ein. 

Ich bin‘, ſetzte ich fort, ‚reich, bekleide in der Geſell⸗ 
ſchaft eine erſte Stellung, beſitze kraft meiner ethiſchen 
Grundlagen ſchwerlich die Eignung, einen andern Men⸗ 
ſchen zu ermorden. Es iſt daher unlogiſch, zu glauben, 
ki ich eine alte Frau, die ich noch dazu geliebt habe, mit 


kaltem Blute umbringen oder mit dieſen Händen erwürgen 
önnte d 


Wenn Sie ſich über alle dieſe Punkte Rechenſchaft 
geben, jo müſſen Sie als Menſchentenner diefe Annahme, 
wenn ſchon nicht von ſich weiſen, ſo doch zumindeſt be⸗ 
zweifeln und daher alle Schritte zur Ernierung des wirt- 
lichen Täters tun, damit er nicht Zeit gewinnt und Ihnen 
entwiſcht, während Sie hier mit einer Unſchuldigen Ihre 
Zeit vergeuden! 

Durch dieſen letzten Satz wurde der etwas eitle Mann 
wieder verletzt; er meinte kalt: 

„Frau Gräfin, ich bin ein Polizeimenſch und faſſe die 
Täter, wo ich ſie durch Beweiſe überführen kann. Aber ich 
laſſe auch nie außer acht, daß ich mich einmal irren kann, 
und deshalb ſuche ich immer neben dem, den ich ſchon in 
meinen Händen habe, auch noch andere, die eventuell in 
Betracht kommen könnten. Ich habe alſo hier meine Zeit 
nicht mit einer Unſchuldigen vergeudet, ſondern ſehr gut 
mit jener verwendet, gegen die vorläufig alle Beweiſe eine 
allzu beredte Sprache führen. Dieſe Beweiſe bezeichnen 
durchwegs Sie als die Mörderin, und deshalb verſichere 
ich mich Ihrer Perſon und erſuche Sie jetzt, mir ſogleich 
in meinen Wagen zu folgen! Das Gericht, die Advokaten, 
die Zeugen, Ihr Herr Vater, möglicherweiſe auch der Zar 
ſelbſt, werden ſprechen — und dann wird es ſich ihon er- 
weiſen, wer die unglückliche Fürſtin ermordet hat!“ 

Dagegen gab es keine Argumentation mehr, und ich 
mußte mich fügen: Ich war eine Gefangene!“ 

„Genug, mein Kind! Es ift ſchon wieder faſt Tag; 
jetzt aber ſchnell zu Bett, denn Sie müſſen ja vom Gr 
zählen und von der Aufregung totmüde ſein. Ich ſehe 
ſchon, Sie werden wirklich meine Scheherezade werden, 
denn ich bin fo geſpannt, daß ich es faft nicht mehr er⸗ 
warten kann, die Fortſetzung dieſes fat unglaublichen 
Schickſals zu erfahren.“ 

Als Julius Stocken ſie langſam zu ſeinem Ruhelager 
führte, da ſah ſie ihn mit ſo ernſten Augen und bittend 
an, daß er nicht daran dachte, dieſe Situation zu miß⸗ 
brauchen. Er legte ſich wieder auf den Diwan. 

Am andern Tage war klares Froſtwetter, und Stocken 
wollte, daß ſie endlich mal in friſche Luft komme. Er 
ſchlug ihr daher einen Ausflug in die Umgebung vor. 

Ganz glücklich über feine Zurückhaltung und die 
ſorgenloſen Stunden, die ſie in ſeinem Heim genoß, ſagte 
fie freudig zu. Und die beiden fuhren nach Potsdam. 

Als ſie über den weiten Vorplatz des Schloſſes gingen 
und ſie ſah, daß man ſie beobachtete, hängte ſie ſich in 
feinen Arm und meinte, es ſühe jo beffer aus. Man ſollte 
glauben, ſie ſeien ein Ehepaar. 

„Haben Sie gehört, was der Engländer dort zu feiner 
Frau geſagt hat: Wir ſeien das erſte ſchöne Ehepaar, das 
er in Berlin geſehen habe. Alſo ſpielen wir Eheleute.“ 

„Ja, aber“ 

„Kein Aber!“ fiel ſie ihm ins Wort. „Ich weiß, was 
Sie ſonſt noch ſagen wollen und wünſchen. Davon 
werden Sie aber als braver Ehemann vorläufig 
ſchweigen!“ 

Er preßte für das „Vorläufig“ ihren Arm ſo ſtark, daß 
fie, ihn zurückziehend, ſagte: 

„Bitte, keine blauen Flecke! Sie kleiden mich nicht gut, 
wenn ich auch ſonſt am liebſten Blau trage.“ 

Das war ein liebes Dankeswort für das neue blaue 
Koſtüm, das ihr vortrefflich ſtand. 

Sie gingen in den ftillen, menſchenleeren, jetzt leider 
kahlen Baumgängen faſt eine Stunde ſpazieren. Er ſagte 
ihr, daß dieſes Abenteuer, das fie auf fo groteske Weiſe 
zuſammengeführt hatte, doch eine feſtere Grundlage haben 
milſſe, denn er fei doch noch nicht jo alt, um mit einer 
ſchönen begehrenswerten Frau tagelang wunſchlos in 
einem Raume zuſammenleben zu können. 

„Ein echter Mann von heute! Eine Frau ſehen und 
ſchon verliebt fein und — na, ich will nicht weiterreden, 
denn fonft fämen wir auf ein zu ſchlüpfriges Gebiet! Eine 
Frau will doch errungen ſein, will erkämpft und beſiegt 
werden! 

Welche Frau kann einen Mann lange ſeſſeln, wenn ſie 
gleich beim erſten Sturm die Waffen ftredt? Das ift es 
ja eben, was die Männer jetzt nach dem ſchrecklichen freien 
To abſcheulich blaſtert macht, daß fie eben viel zu leichte 
und raſche Siege erringen! Das aber, was man alle Tage 
haben kann, das iſt nicht begehrt, und nur die Frucht, die 
ganz hoch oben auf dem Baume hängt, reift aus und 
reizt unſer Verlangen. Gerade die iſt von der Sonne be⸗ 
glänzt, und wenn fie faft kaum zu erreichen, dann gerade 
iſt ſie das erſtrebenswerteſte Ziel. Was an den unteren 
Aeſten hängt und was man mit der Hand erlangen kann, 
das mag ja für den Alltag Geltung haben, aber nicht für 
den dauernden Beſitz. 

Ich will mit Ihnen ganz ehrlich reden: Das, was ich 
Ihnen bisher erzählt habe, iſt Wort für Wort wahr und 
bitteres Erlebnis. Sie müſſen aber daraus Toon ent 
nommen haben, daß ich keine hergelauſene Dirne bin, die, 
wenn ſie ertappt wird, zum Loskauf von Strafe und Ver⸗ 
folgung ſofort ſich ſelbſt anbietet. 

Stellen Sie ſich vor, ich hätte, als ich ertappt und ge⸗ 
ſtellt wurde, ſofort meine — wie ſoll ich nur ſagen — 
meine Reize angeboten! Sie hätten vielleicht davon Ge⸗ 
brauch gemacht und hätten mich nach einigen Stunden 
angewidert laufen laſſen. 

Nun bin ich aber dank meiner Kinderſtube und meines 
Glaubens ohne jede dirnenhafte Regung, obzwar ich mir 
ſicher ſchon mehrmals meine Lage ſo hätte verbeſſern 
können, daß ich nicht in die Situation geraten wäre, in 
der Sie mich kennengelernt haben. 

Es mag Ihnen als frohſinnigen und leichtlebigen 
jungen Mann ſicher ſonderbar erſcheinen, daß es Frauen 
gibt, die alle Annehmlichkeiten, die ein wohlhabender Ver⸗ 
ehrer bieten kann, ausſchlagen, weil ſie ihrer Seele das 
Blindſein nicht beibringen oder anlernen können. Zu 
dieſen Ausnahmen muß ich mich ohne Ueberhebung zählen. 
Ich mag und kann nicht meiner Seele Scheuklappen og: 
legen, ich muß zu einem Manne Neigung — ſeeliſch und 
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Bloß des reinen Nugens wegen verlaſſe icheticht den en Weg, 
den ich bisher immer gegangen bin. 

Mein armer Mann, den die Revolutionäre tot⸗ 
geſchlagen haben, den habe ich geliebt, weil ſich meine 
Seele zu ihm hingezog n fühlte. Er war gut und edel; 
feine Liebtoſungen waten für mich fo wie der Tau für 
die Blumen. Ich habe ihn lange betrauert; die Zeit hat 
meinen Schmerz noch nicht zu lindern vermocht. Aber ich 
bin ein junges Weib, eine Slavin, und manchmal ſpricht 
das Leben zu mir Worte, die mein Innerſtes in Unruhe 
verſetzen und die auch den Geſetzen der Natur entſprechen. 
Was jol ich tun? Ich werde eines Tages nachgeben 
müſſen — denn das andere ift manchmal ſtärker als ich! 

Sie haben nun das Bekenntnis meiner Seele. Sind 
Sie klug, ſo werden Sie dieſe reſpektieren und einen Kame⸗ 
raden haben, der Ihnen beſſer dienen wird als irgend 
jemand! Pflücken Sie aber die Frucht vorzeitig — dann 
wird es ſehr ſchön ſein für Stunden, vielleicht Tage. 
Schwerlich aber für die Dauer!“ 

Das war klar und deutlich! Wenn auch nicht eine 
direkte Abſage, aber immerhin ein Wechſel auf Sicht ohne 
Datum! Er ſann lange vor ſich hin, ſagte ſich dann aber 
mit dem gewohnten Berliner Skeptizismus: Sollte es jo 
etwas noch geben? Iſt das möglich, daß eine ſchöne, be⸗ 
gehrenswerte Frau, die ſich in materieller Not befindet, 
lieber hungert und Verbrechen zur Stillung ihres Hungers 
begeht, anſtatt daß ſie auf die bekannte Weiſe ſich, nebſt 
ee und Luft, alle Annehmlichkeiten des Lebens vers 
ſchafft? 

Dann aber widerſprach der gute Engel in feiner Seele: 
Eigentlich verdient dieſe Frau große Achtung, trotz des 
Verbrechens, das ſie begehen wollte, denn ſie iſt im Grunde 
genommen ein anſtändiger Menſch! 

Tief nachdentlich ging er Arm in Arm mit dieſer 
tapferen Frau durch die Alleen dem Ausgange zu. Und 
als ſie langſam über den Schloßplatz gingen, da blieb er 
ftehen, fah ihr in die Augen und ſagte ſehr ernſt: 

„Ich mache Ihnen einen Vorſchlag, der Ihnen eine 
beſſere Meinung von mir geben ſoll! Schließen wir einen 
Pakt! Bleiben wir Kameraden, ſolange als es Ihnen 
paßt: Laſſen Sie mich für Sie ſorgen !. Ich bin einſamer 
Junggeſelle und will mir einen Freund erziehen! Ver⸗ 
ftehen Sie das? Freunde hat man höchſt ſelten; gewöhn⸗ 
lich ſind das, was man allgemein Freunde nennt, nur gute 
Bekannte. Wirkliche Freunde muß man ſich erziehen und 
dann auch nur einen, höchſtens zwei. Den einen habe ich 
in meinem lieben Taler — wollen Sie der zweite werden d 
Wenn ja, dann geben Sie ſich rückhaltlos, wie Sie find. 
Nehmen Sie von mir, wie ich von Ihnen nehme, offen 
und ehrlich, ohne Scham und ohne Scheu. Und da Sie 
eine Dame find, fo dürfen immer Sie die Grenzen be 
stimmen!“ 8 

Ex achtete wohl darauf, ob fie feinen Vorſchlag gleich 
oder nach Ueberlegung annehmen würde. Und freue ſich 
als fie eine Weile ſchwieg und ihm dann erft ien Hand 
reichte und ſehr ernſt erwiderte: 

„Gut, ich will Ihr Freund werden, aber Grund⸗ 
bedingung muß jederzeit bleiben: Gleiche Pflichten, dann 
erſt gleiche Rechte — für mich wie für Sie!“ 

Sie ſprachen bis zum Bahnhof nichts mehr, ſondern 
gingen eng aneinandergeſchmiegt wie Bruder und 
Schweſter auf dem Wege weiter, deſſen Ende ſie Zë 
kannten und auch nicht kennenlernen wollten. 

Zwei gute Freunde! 

Er hatte für ſeinen neuen Kameraden Pflichten über⸗ 
nommen, und deren erſte war, daß er ſie aus ihrer Not 
befreite. Deshalb vereinbarte er als weitere Bedingung, 
daß alles, was der eine dem andern anbiete, ohne Ziererei 
und ohne lange Dankſagungen angenommen würde, und 
wenn dies für den Anfang von einer Seite mehr ſei, 
darüber nicht geſeilſcht werden diirfe, denn es würde ſich 
ſpäter wieder einmal ausgleichen. 

Als er ihr aber vorſchlug, den erſten Stock feines 
kleinen Villa zu beziehen, da dieſer ſeit dem Tode ſeiner 
Frau gänzlich unbenützt ſtände, da zögerte ſie doch eine 
ganze Weile und meinte: 

„Sind Sie da nicht denn doch ein bißchen voreilig. Suu 
tennen mich ja kaum, und ſchon ſtellen Sie die neue 
Freundſchaft auf eine ſchwere Probe. Ich komme ja fofort 
auf die Schuldſeite!“ 

„Falſch! Mein Antrag beweiſt nur, daß Sie ſchon ein 
Guthaben bei mir haben und ich auf dasſelbe bloß eine 
Abſchlagszahlung leiſte. Es iſt aber zwiſchen guten 
Freunden nicht üblich, fortwährend zu bilanzieren; Schuld 
des einen ift ſtets durch die Treue des andern gedeckt!“ 

„Mit dieſen Grundſätzen werden Sie noch unter 
Nuratel geieht werden, Sie Verſchwender!“ 

„Gut, dann werde ich Sie zu meinem Kurator beſtellen 
laſſen, und das wird für mich gerade recht ſein, denn trotz 
aller Freundſchaft iſt Ihr Guthaben bei mir ſtändig ein 
ſehr großes!“ — — 

Es war ſpät geworden. Deshalb gingen die beiden 
gar nicht nach Hauſe, um ſich für den Abend umzukleiden, 
ſondern traten in ein ſehr hübſches Reſtaurant, deren es 
ja in Berlin viele Hunderte gibt, aßen dort das Diner. 
Als er fie dann fragte, ob fie Luſt habe, in ein Theater, 
Variete oder ſonſt irgendwohin zu gehen, wo es Mujit 
und Tanz gäbe, da lehnte ſie ab und meinte: 

„Wenn Sie mich ganz kennenlernen wollen, müſſen Sie 
meine Geſchichte bis zu Ende hören. Es iſt das erſte Mal 
ſeit vielen Jahren, daß ich alles, aber auch wirklich alles, 
einem Menſchen erzählen darf, daß ich mein Herz aus⸗ 
ſchütten kann, ohne die geheime Furcht, mir vielleicht einen 
Strick zu drehen! 

Uebrigens ift es bei Ihnen jo wohltuend behaglich, 
ich fühle mich endlich ſo ſorglos, ſo geborgen — wie einſt 
bei meinem armen Sajha!” 

Er kaufte auf dem Heimwege noch einige Makronen, 
etwas Obſt und einige Schachteln ruſſiſche Zigaretten. Die 
hatte ſie aber nicht geſehen; vielleicht machten ſie ihr 
Freude. Gortſetzung folgt.) 
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glücklich bis zu den Pyrenäen geſchafft und ſelbſt im April 
ockten verſchiedene immer noch in der Gironde. Durch die 
inge kann man beinahe einen Fahrplan für den Vogel⸗ 
zug aufſtellen. Es ergab ſich nämlich folgendes: 


war unterwegs brauchte dazu tägl. Durchſchn. 


Rotſchwanz Nr. 1 
9 


Alſo nur Nr. 24 hatte etwas Eile. Man muß ſich das 
mit dem Vogelzug nun jo vorſtellen, daß die Strecke Dfi- 
ſee— Oberitalien (rund 1000 Kilometer) ſchnell mit ein 
paar Nachtflügen zurückgelegt wird. Dann raften die 
Vögel aber exit ein paar Tage in Oberitalien zur Zenter, 
ſuche und wenn fie dabei von den italienifchen Vogelſtellern 
nicht gefangen und aufgegeſſen werden, dann jegen fie ihre 
Reife nach Afrika nur noch gemächlich von Ort zu Ort fort. 

Dabei halten die Vögel aber ganz beſtimmte Flu 
ſtrecken ein. Die Hauptſtrecken von Europa nach Afrika 
führen über Gibraltar, Sardinien, Sizilien und den Bos- 
porus. Alſo immer über Meerengen. Daß dabei be⸗ 
ſtimmte Gebiete ihre Stammkundſchaft haben, iſt geradezu 
phantaſtiſch: unſere Finken machen immer Raſt auf dem 
bon Zypreſſen bewachſenen Friedhof von Skutari, di 
Kraniche fliegen nur über Gallipoli, die Rohrweihen nur 
über das Marmara⸗Meer und die Wachteln nur über Ru⸗ 


Einweihung des amerikaniſch⸗franzöſiſchen Marne- 
Denkmals. 7 


Das Denkmal nach der Enthüllung. 


Auf der Straße von Meaux nach Soiſſons wurde am 11. 
September durch den franzöſiſchen Präfidenten Lebrun und 
den amerikaniſchen Botſchafter in Paris, Edge, ein Denk⸗ 
mal zur Erinnerung an die Marneſchlacht eingeweiht. 
Der franzöſiſche Minifterpräfident jowie viele hohe Gene⸗ 

rale und Politiker wohnten den Feierlichkeiten bei. 


Auf jeiner Oft-Europa-Neife wurde der amerikaniſche Ges 
neralſtabschef, Douglas Mac Arthur, in Warſchau von 
djfi empfangen. Er nahm dann an pot 

niſchen Manövern in Wolhynien teil. 


Der Tod in den Wellen. 


Ueberhaupt die Meere. Hier liegen vor der Seefiſche⸗ 
reiſtation Neukuhren wertvolle Bekundungen vor. So iſt 
es den Lerchen, Finken, Staren, Goldhähnchen, Bachſtelzen 
und Rotkehlchen nur bei ſchönem Wetter und günſtigem 
Wind unter allergrößter Anſtrengung möglich, mit Raft auf 
Bornholm die Strecke Rügen — Schweden zurückzulegen? 
Die Dorſchfiſcher, die von Neukuhren etwa 60 Kilometer 
weit zu der ſogenannten Dorſchbank hinausfahren, beob⸗ 
achten in jedem Herbſt Lerchen, die ſo todmüde ſind, daß ſie 
ſich aufs Meer ſetzen wollen, aber in die Wellen geraten 
und ertrinken. Nicht anders ergeht es den Buchfinken und 
den Goldhähnchen. Die Vögel ſchaffen kaum die Oſtſee, 
wieviel weniger das Mittelmeer! Einmal kam ein Zug 
Stare in die Kuhriſche Nehrung. Sie ſetzten ſich ſofork in 
die Segel der Fiſchkütter und ließen ſich an Land fahren 
Als die Kutter längſt feſtgemacht hatten, ſaßen ſie immer 
noch da. Ein Schwarm Finken kam im vorigen Jahr jo, 
verhungert an, daß fih die Vögel ſefort auf an den Dorſch⸗ 
angeln gebliebenen Fiſchreſte fti und alles wegfraßen, 
eine Nahrung, die ſie unter normalen Umſtänden niemals 
zu ſich nehmen würden. Kommt dann gar mal ein Wetter⸗ 
umſchlag, daß der Wind dreht oder es regnet, dann verlierk 
der Spigenflieger die Orientierung und der ganze Schwarm 
findet den Tod in den Wellen. Waſſervögel oder übers 
haupt Vögel, die ſchwimmen können, haben es natürlich bei 
Meerflügen beſſer. So ſaßen im letzten Frühjahr Sumpf⸗ 
hühner auf der Oſtſee und ruhten ſich aus. 


Friede zwiſchen Adler und Storch. 

Seltſam iſt das mit den Flugſtraßen der Zugvögel 
Wenn die jungen Störche zuerſt fliegen, woher kennen 155 
eigentlich den Flugweg der Alten? Rätſel über Rätſel d 
Aber dennoch — berichtet die Expedition nach der großen 
Zugſtraße am Bosporus —, es ift ein unvergeßlicher Ans 
blick und einzigartig in feiner Schönheit, wenn über den- 
Bosporus Schar um Schar von Adlern rauſcht, in trauter 
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Fluggemeinſchaft mit Buſſarden und . unſeren Störchen. 
Während des Vogelzugs herrſcht nämlich in der Vogelwelt 
Waffenſtillſtand und ein ſonſt nie gekanntes Gemeinſchafts⸗ 
leben ſelbſt der einſamſten Adler! Nur der beſte Flieger, 
der Gänſegeier, der nie einen Flügelſchlag in feinen Segel⸗ 
flug einſchaltet, zieht allein. Den Anfang machen Mitte 
September die Störche zuſammen mit den Raubvögeln 
und als Letzte ziehen Anfang November die Sperber durch. 
Fünf Minuten lang umkreiſt regelmäßig jede Schar den 
Tſchamlidſcha, einen Berg bei Konſtantinopel, dann geht 
es weiter die Küſte Kleinaſiens entlang, aber nicht übers 
Meer. Und noch kein Menſch hat ergründen können, wo 
ſich dieſe Vogelſchwärme wieder auflöſen und in welcher 
Einöde wohl der Waffenſtillſtand zwiſchen Adler und 
Storch ein Ende haben mag. Vielleicht wird es den Wiſſen⸗ 
ſchaftlern gelingen, eines Tages auch das Geheimnis des 
Vogelzuges zu enthüllen. 


Die Spatzen bleiben bei uns. 


Da machen es ſich die Proletarier der Vogelwelt, un⸗ 
fere Spatzen nicht fo ſchwer. Sie bleiben im Lande und er- 
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nähren fi redlich. Sie fihen in Sibirien und fie ſitzen in 
Aegypten. Seit 1850 auch in USA. Damals brachte ein 
Schiff das erſte Paar hinüber und 1881 mußte die Einfuhr 
von Sperlingen nach den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika verboten werden. Von Chikago bis Galv⸗ſton 
hatten ſie alles ratzekahl gefreſſen und alle anderen Vögel 
verjagt, ſelbſt Pfirſich⸗ und Weinbauern gingen durch die 
Spatzen zugrunde. Seitdem heißen fie drüben auch nur 
noch das Spatzengeſindel. Die Redensart „nicht gut Kir⸗ 
ſchen eſſen“ ſtammt übrigens aus der Zeit Friedrichs II. 
und hat die Spatzen als Urheber. Damals fraßen die 
Spaten in Sansſouei alle Kirſchen weg. Deshalb ſetzte 
Friedrich II. für jeden abgelieferten Spatzenkopf zwei pren- 
ßiſche Dreier als Belohnung aus. Nach ein paar Jahren 
Spatzenmord hatte man etwa 1000 Taler ausgegeben und 
wenn die Spatzen auch weg waren, ſo nahmen jetzt die 
Inſekten überhand und von den Kirſchen hatte man erſt 
recht nichts. So gab man die Spatzenverfolgung auf. 
Ihnen ift doch nicht beizukommen. Das haben weder Sé 
Straßenbahn noch die Automobile geſchafft. Nicht einmal 
nach Afrika jahren ſie, ſondern bleiben gemütlich auf der 
Straße ſitzen. 


Hier ſand Zwirko ſeinen tragiſchen Tod. 
Erſtes Bild von dem Schauplatz der Flugzeugkataſtrophe an der tſchechiſchen Grenze. Zwirko, der Sieger im Europa⸗ 
Rundflug, ſtürzte hier mit feinem Mechanſker Wigura während des Fluges Warſchau— Prag ab. Zwiſchen den Bäu⸗ 
men im Vordergrund eine Tragfläche des zertrümmerten Flugzeugs. — Rechts: Leutnant Zwirko und Ing. Wigura. 


Das iſt die Liebe der Banditen. 


Mit Speck fängt man Mäuſe. Womit fängt man aber 
Banditen? Das war die Frage, über die ſich der ehren⸗ 
werte Herr Polizeipräfekt der Stadt Marſeille jeit Wochen 

hon den Kopf zerbrach. In Südfrankreich lebt noch d 
alte Räuberromantik, wenn auch in durchaus modernen 
E Die alten Flinten und Dolche der berühmten 
Mäuberdynaſtien find zwar alle ſchon lange im Muſeum 
von Marjeille, aber die Sprößlinge der „Dynaſtien“ leben 
p 5 85 Maſchinenpiſtolen modernſter Konſtruktur in 
in folder Nachkomme eines bekannten Geſchlechts 


war auch der Bandit Moqueur, berühmter Bandenführer, 
der unzählige Banküberfälle und größere Räuberfeldzüge 
auf dem Gewiſſen hatte. Moqueur war es auch, über deſ⸗ 
jen Feſtnahme fid der Herr Polizeipräfeft fo ſehr den 
Kopf zerbrach. Keine Falle war feft genug für den Ban- 
diten. Und „biß“ er einmal an, und die Polizei umitellte 
ihn, dann war leider Moqueur immer der erſte, der den 
Revolver zog. 

Marjeilles Präfekt war verzweifelt. Schon begann 
man in Paris über feine Hilflosigkeit zu lachen, ſchon be⸗ 
gann der Bandit volkstümlich zu werden durch feinen Ou⸗ 
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gänge, doch bald erwies ſich der ganze Sachverhalt. Ku⸗ 
linſti ſowohl wie Keſtenberg weiſen Kopſſchüſſe auf. Der 
Zuſtand Keſtenbergs iſt ſehr ernſt, während die Verletzung 
Kulinſtis weniger gefährlich ift. Beide wurden nach dem 
Krankenhaus gebracht, An dem Bette Keſtenbergs ijt ein 
Polizeipoſten aufgeſtellt worden. 


Iugendliher Mörder Hellt fich der Polizei 


Wir berichteten geſtern von einem Raubmord in Kra⸗ 
kau, der an der 65jährigen Witwe Marja Ryſakowſla bes 
gangen wurde. Gleich am Tage nach der Tat erſchien auf 
dem Poligeikommiſſariat der 19jährige Handelskommis 
Adziflaw Owezarg und erklärte, er habe die Greiſin ermor⸗ 
det. An dem keitiſchen Tage jeier von der Frau zum 
Einkauf von veorſchiedenen Lebensmitteln geſchickt worden, 
da fie ihn gut kannte. Als er zurücklehrte, habe er ſich bei 
ihr darüber beklagt, daß er keine Stellung finden könne, 
weil er für fie Lebensmittel geſtohlen habe. Darüber jet 
ein Streit entſtanden, und als die Frau ihn habe ſchlagen 
wollen, habe er ein Uhrengewicht ergriffen und die Frau 
niedergeſchlagen. Darauf jeier aus der Wohnung ge- 
flüchtet, habe GG verſchloſſen, den Schlüffel weggeworfen 
und fel in den Plantagen ſpazlerengegangen. Da ihn das 
Gewiſſen keine Ruhe ließ, W er zur Polizei gekommen, um 
die Tat einzugeſtehen. Bu dem Diebſtahl der Dolarowtas 
und des Bargeldes bekennt er ſich nicht. 


Aus dem deulſchen Geſellſchaftoleben 


Silberne Hochzeit. Heute begeht der in weileſten Ar- 
beiterkreiſen bekaunte ehemalige Stadtverordnete enee 
Robert Filbrich mit ſeiner Ehefrau Julie geb. Müller 
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. er Jubilar ſteht von 
jeiner früheften Jugend in der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung. Er ijt ſowohl in der DS Ap wie im Deutſchen Kul⸗ 
iure und Bildungsverein „Fortſchritt“ eifriges Vorſtands⸗ 
mitglied. Den vielen Gratulationen, die heute dem Jubel- 
paare zugehen dürften, schließen wir auch die unfrigen an 

Fünſ⸗Uhr⸗Tee im Frauenverein der St. Trinitatis- 
Gemeinde. Hiermit ſei nochmals auf den heute im Ver⸗ 
einslokal 11-90 Liſtopada 4 ſtattfindenden Fünf⸗Uhr⸗Tee 
hingewieſen. Wenn auch die Tage noch recht warm find, 
der Abend ift kühl, und jo bringt ein Fünf⸗Uhr⸗Tee ſtets 
eine angenehme Zerſtreuung. Für gute- Mujit ift geſorgt. 
Sie dient den werten Gäſten mit ſchönen Konzerkweiſen 
zum Tee und ſpielt ebenſo flott für die Jugend beim ge⸗ 
mütlichen Beiſammenſein auf. Wer daher Luft hat, einige 
frohe Stunden zu verbringen, der beſuche heute den Fünf⸗ 
Uhr⸗Tee im Trinitatis⸗Frauenverein und verbinde damit 
gleichzeitig einen guten Zweck, da ein Teil der Reinein⸗ 
nahme wohltätigen Inſtitutionen zugute kommt. 

Heute Beginn der Singwoche. Die Eröffnung der 
don Lodger Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein zur 
Pflege des deutſchen Volksliedes vorbereiteten Abendſing⸗ 
woche findet heute nachmittags um 5 Uhr ſtatt. Alle Da⸗ 
men und Herren, die ſich zur Teilnahme gemeldet haben, 
werden höflich erfucht, fiğ im Lokale des Vereins, Petri 
lauer Straße 111, im Hofe, Quergebäude, 1. Stod, r 
pünktlich einzufinden, 

Geſangſektion des Vereins deutſchſprechender Meifter 
und Arbeiter. Die erſte Singſtunde nach den Ferien findet 
am Dienstag, dem 20. September, um 8.30 Uhr abends 
im Vereinslokale ſtatt. Die Herren Sänger werden um 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen gebeten. 

Wichtig für Sänger und Redner. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Wir machen jhon jetzt aufmerkſam auf den Geſang⸗ 
Jung, den Herr Konzerkfünger Viinamägt am 27. 28. 
und 30, September täglich von 8—10 Uhr abends in Lodz, 
Kopernika 8, zu halten gedenkt. Das Thema lautet: „Die 
Kunſt der idealen Tonbildung“ für Sänger und Rebner 
mit Lichtbildern und prattifeen Uebungen. Die Gebühr 
für den ganzen Kurſus von 3 Tagen bekrägt 2 Zloty. 

Ehemalige Seminariften, Achtung! Der auf der 1. 
Tagung ehemaliger Zöglinge des Staatlichen Lehrerſen⸗ 
nars mit deutſcher Unterrichtsſprache in Lodz gewählte 
vorbereitende Aüsſchuß bittet alle Kollegen die Namen von 
Vortragenden, die fit auf der 2. Tagung hören möchten, 
Som Aüsſchuß zur Kenntnis zu bringen. Gleichzeitil lahet 
der Ausſchuß auf dieſem Wege dazu ein, fihan der Vore 
eragsſolge zu beteiligen und evil. Themata verbunden mit 
einer kurzen Juhaltsaugabe an den Ausſchuß zu überſen⸗ 
den. Anſchrift: Dir. F. Micheſda. Endtermin: 15. Ok⸗ 
tober 1932. 

Vom Waſſenhausgartenſeſt. Herr Paſtor Schedler! 
erſucht uns mitzuteilen, daß die Geſamteinnahmen von dem 
großen Gartenfeſt zugunſten des evang. Waiſenhauſes 
11 945,02 Zloty betrugen. Nach Abzug der Ausgaben in 
Höhe von 5900,59 Zloty verbleibt jomit ein Reingewinn 
von 6044,43 Zloty. Dies Ergebnis ift in unſerer ſchwexen 
Zeit als ſehr gut zu bezeichnen, umſomehr, wenn man in 
Erwägung zieht, daß dieje Wohltätigleltsveranſtaltung 
nach einer Reihe von anderen Sartenjeiten, dazu noch in 
der Ferienzei, ſtattgeſunden hat. Allen, die zum Gelingen 
des Feſtes beigetragen haben, jet aufs herzlichſte gedankt, 


Du hilft dir ſelbſt! 


wenn du treu und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieje wirbſt und alles dar en 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergröße 


Neue Lejer find. neue Kämpfer. Darum wirb 
jüc dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“! 


Ring⸗ und Boxkämpfe im „Kraft“. 
Am Sonnabend, den 24. September, peranſtaltet der 
Turnverein „Kraft“ gemeinſam mit „Union⸗Touring“ 
Ring und Boxkämpfe im Lokale Glowna 17. 


Boxländerkampf Tſchechoflowakej — Italien 10:6, 

Am Donnerstag fand in Prag der Länderkampf 
Tſchechoſlowakel — Italien ſtatt, den die Tschechen für fid 
mit 10:6 entſcheiden konnten. Bemerlt muß jedoch werden, 
daß die Muſſolini⸗Mannſchaft ohne ihre Olympioniker at: 
trat, aber auch die (decide Repräſentation war durch 
einige Erſatzleute geſchwächt. 

Dieſelbe italteniſche Repräſentation tritt heute in Por 
fen gegen eine polniſche Auswahlacht an. 


Fünf Jahre Sportklub AR. 
Der Fabriksſportklub J. K. Poznanſti kann am 2. 
Oktober ſein fünfjähriges Veſtehen feiern. Aus dieſem Un- 
laß findet auf dem eigenen Sportplatz eine Sportrevue 
ftatt, deren Programm ſich aus Boxkämpfen, Leſchtathletit 
und Sportſpielen zuſammenſetzen wird. An den Jubi 
läumswettbewerben werden auch einige auswärtige Vereine 
teilnehmen, u. a. ABS.-Pofen. 


Gracovia ſpielt in Berlin. 


Für den 9. Oktober wurde die Fußballmannſchaft der 
Cracovia von der Berliner Boruſſia nach Berlin eingela⸗ 
den. Cracovia hat die Einladung angenommen. 


Fußball Schweiz — Belgien. 

Die Ländermannſchaft des belgiſchen Arbeiterſußdall⸗ 
verbandes war in der Schweiz ein jeltener, dafür aber ein 
vorzüglich ſpielender Gaſt. Gegen die Ländermannſchaft 
des Schweizer Arbeſter⸗Turn⸗ und Sportverbandes gewan⸗ 
nen die Belgier in Zürich 3:1, und in einem Werbeſpiel 
gegen die Städtemanmſchaft Bern — Baſel 8:0. 


Nach dem Orient. 

Der öſterreichiſche Arbeſterfußballverband beabfichtigt, 
in Verbindung mit einer Einladung nach Paläſtina im Ja⸗ 
nuar mit einer Auswahlmannſchaft zwei Werbeſpiele in 
Aegypten, eins in Griechenland und drei in Paläſtina aug- 
tragen zu laſſen. 

Kuſocinſki beflegt Lilpola. 

Geſtern fanden auf dem Stadion der Legja in War- 
ſchau leichtathletiſche Wettbewerbe unter Teilnahme unſerer 
Dlimpioniter ſtatt. Kuſoeinſki beſtritt einen 3⸗Kilometer⸗ 
Lauf mit Vorgabe gegen den Finnen Lilpola und heimische 
Konkurrenz und fiegte einwandfrei in der Zeit von 8 Min. 
40,4 Sekunden. Von den weiteren Ergebniſſen verdienen 
Beachtung: Frl. Weiß im Diskus 38,92; Stabſprung: 
Plawezyk 3,60,100 Meter, Lopacki 11,3, 110 Meter; Hür⸗ 
den: Trpjanoipffi 15,8. Im 3-Rlm.-Lauf mit Hindernſſſen 
um die Polenmeiſterſchaft ſiegte Adamezyk in der Zeit bon 
10 Min. 59,2 Sekunden. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 18. September. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). i 
9.40 Gottesdienſt, 12415 Ehrung der gefallenen Oberſchle⸗ 
Ber, 12.45 Bo „Die Idee der Siert 13.05 Sin- 
foniefongert, 1 Konzert, 15.40 Jugendſtunde, 15.55 
Erzählung für Kinder, 16.05. Schallplatten, 16.5 Her⸗ 
leres und Nützliches, 17 ek 18 Vortrage 
„Was gibt das Glück“, 18.20 Tanzmuſik, 19.10 Berichie- 


denes, chmiſcher Brieffaften, 19.50. Sport- 
Nachrichten, 50 Tanzmuſik. 
Ausland, 


Berlin (716 la, 418 M.). 
11 Kinderſtunde, 1 
Elleruſtunde, 14.3 
tungsmuſit, 1 


Bachkantate, 12.10 Konzert, 14 
uſt⸗Stunde, 16.45 Unterhal⸗ 

Luſtſpiel: „Der zerbrochene Krug“ 
19.10 Abendmuſik, 19.50 Sport, 20 Orcheſterkonzert, 
22.30 Tanzmuſik. 


Königswuſterhauſen (938,5 Lë, 1635 M.). 
11.30 Bachkantale, 16 Kundgebung am Völlerſchlachl⸗ 
denkmal, 16.45 Pa 

Langenberg (635 153, 472,4 M.). 
11.30 Bachkanfate, 13 Konzert, 16 Guſtav⸗Adolf⸗Verein, 
— Hunderfahrfejer, 16.50 Konzert, 18 Leichtathletiklän⸗ 
derkampf Frankreich — Deulſchland, 20 Operette: „För⸗ 
ſterchriſtel“. 

Wien (581 51 


M.) 
niekonzert, 13,50 Zitherkonzert, 15.30 Ham 
T, 16,30 Konzert, 19.20 Wiener Liedertompo⸗ 
20,10 Drama: „Bartel Turaſer“, 22.30 Tanz: 


mut. 

Prag (617 155, 487 M.). 
12.05 Blasmufik, 10 Konzert, 18 Deuiſche Sendung, 19 
Repue, 20 Oper: „Der alte Bräutigam“, 22.25 Jaßzkom⸗ 
positionen. 


Montag, den 19. September. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
1245 Schallptatten, 18.35 Schallplatten, 15.40 Schall 


Nurmi wieder daheim. 


Nurmi traf am Dienstag abend wieder in Helſiug⸗ 
ford ein. Man bereitete dem großen Finnen, der jo ruhm⸗ 
los und ohne olympiſche Ehren aus Los Angeles wegen 
des bekannten Sporiverbotes heimlehren müßte, einen 
herzlichen Empfang. Die Ruhe in Amerika ift ihm an 
gut bekommen. Er ſieht voller aus und hat zehn Pfund 
zugenommen. In einem Interview erklärte er, daß er 
gar nicht daran denke, Berujsiportler zu werden. Er werde 
jet einige Zeit pauſſeren, d. h. nur mit den Wettkämpfen, 
nicht aber mit dem Training. Das übrige werde fid 
dann ſchon von ſelbſt zeigen. 


Länderſchießwettlampſ Lettland — Eſtland. 


Im Länderwettlampf im Schießen zwiſchen den Nre 
beiterſportwerbänden beider Länder ſiegten die lettiſchen 
Wehrſportler mit 433 Punkten. Eſtland erzielte 376, 


Radländerkampf Oeſterreich — Belgien — Deutſchland 
Der an mehreren Tagen in Wien ausgetragene Kampf 
wurde überraſchend von der jungen belgiſchen Vertretung 
gewonnen. Scharſe Kämpfe um die nächſten Plätze gab es 
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland, bei denen Defterreich 
app vor Deutſchland auf den zweiten Platz kam. 


Indiens Hockeyſpieler ſiegen auch in Wien. 

Die von Spiel zu Spiel reiſenden indiſchen Hoden 
ſpieler ſetzten am Mittwoch gegen Oeſterreich in Wien ihre 
Siegesſerie fort. Auf dem WAC.⸗Platz im Prater wohne 
ten über 4000 Zuſchauer dem mit großer Spannung er 
warteten Kampf bei. Die Inder zeigten fih trotz der gro 
ßen Strapazen, die fte hinter jth haben, auch den Oeſtor⸗ 
reichern glatt überlegen und ſiegten mit 61 (3:0). 


Finniſche Niederlagen in Japan. 

Fünf finniſche Olympiakämpfer, die nach Japan siit 
geladen worden waren, ſtarteten zum erſtenmal in Tokio. 
Zu einem Erfolg kam jedoch nur der Speerwurf⸗Weltmei⸗ 
fter Matti Järvinen. mit einem Wurf von 67,86 Meter. 
Zweiter wurde der Japaner Sumiyoſhi vor dem Finnen 
Sippälä. Das 800⸗Meter⸗Laufen wurde von Tomie (Jas 
pan) in 1:58,8 gewonnen. Luomanen wurde nur Dritter. 
Im 3000⸗Meter⸗Hindernislaufen wurde Toivonen vom 
Japaner Tamaka in 9:52, 2 geſchlagen. 


Schmeling muß an Carnera 25 000 Dollar zahlen. 


Schmeling wurde von den Neuyorker Gerichten dazu 
verurteilt, an den italieniſchen Boxer Carnera 25.000 Dol: 
lar zu zahlen, eine Forderung, die Carnera wegen Bere 
tragsbruches Schmeling gegenüber ſtellte. Carnera will 
durch eine einſtweilige Verfügung die Anſprüche Schme⸗ 
lings gegen die Madiſon Square Garden Geſellſchaft, die 
den Kampf Walker —Schmeling veranſtaltet, in dieſer Höhe 
in Beſchlag nehmen laſſen. 


platten, 16.40 Franzöſiſche Plauderei, 17 Ichech ſche 
Muſtk, 18 Der edelste Reporter der Welt, 18.20 Tange 
mm, 19.15 Verſchiedenes, 20 Operette, 22 Feuilleton: 
„Gebrochene Flügel der Liebe“, 22.20 Tanzmuſik, 22,40 
Nachrichten, 22.50 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Berlin (716 163, 418 M.). 
11.30 Schloß konzert, 14 Unterhaltungslonzeort, 16.30 
Cellomuſik, 17.10 Heitere Lieder, 19.15 Unterhaltungs⸗ 
mut, 21. 40 Engliſche Orcheſterinuſit, 22,30 "Zomm, 
Nünigswuſterhauſen (983,5 103, 1635 M. 
12.10 Ballettmuſik, 14 Konzert, 
Bayernabend, Konzert. 
Langenberg (635 195, 472,4 M.). 
12 enert, 13 Nongert, 15.50 Kinderſtunde, 17 Konzert, 
18,15 Eſternſtunde, 19 Frauenſtunde, 20 Abend muſik, 21 
Dur am Kunden, 22.20 Deutſche Tänze, 22.30 Naft 
mut. 
Bien (581 153, 517 ai 
11,30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 15.20 Jugemdſtunde, 
16.50 Nordſſche Muſtk, 19,30 Dajos Bela ſpielt, 20.15 
Mikrophon⸗ Feuilleton, 21 Konzert, 22,85 Tanzmuſik. 
Brag (617 163. 487 M.) 
12.30 Konzert, 18.25 Deutſche Sendung, 21 Gefangsı 
bunette, 21.30 Vlolinkonzert, 22.20 Konzert, 


A 
16.30 Konzert, 20 


Heutige Konzerte. 
y Bum erſten Male in der neuen Saiſon jendet War 
fhau ein ſinfoniſches Frlühkonzert aus ber Philharmonie 
(um 12.15 Uhr), das dem Schaffen Karlowiezs gewib 
ijt. Als Soliſt beteiligt ſich an dem Konzert der junge, 
begabte Geiger Waclaw Niemezyl. 

Um 20 Uhr übernimmt der Lodzer Sender ein Konzer 
des Warſchauer Funkorcheſters unter Leitung von Rapeli 
meiſter Joſef Oziminſki. 

\ Morgen, Montag, jendet Warſchau aus dem Sitio 
eine Funkaufführung der Operette „Madame Pompadoge“ 
von Leo Fall. 
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Gegen Abzahl ung Herren-u.Damen-Garderobe S;Szafirsztajn 


o in großer Auswahl NOWOMIEJSKA 19, 1. Stock, Front, 
und für bar 


billigst und zu günstigen Bedingungen empfiehlt Tel. 118-94, 
Sonfilm» Wenter 2 3 Die letzten 2 Tage! 
Sr PRZEDWIOSNIE e e sien 7 


Ein Film aus dem Leben der Provinz⸗Bühnen: 
Tramzufahrt: Nrn. 
5, 0 10. 


Preiſe der Plätze: 
1.40 Zlotg, 1 Zloty und 45 Gr 
Zur 1. Vorſtell. alle Plätze zu 45 Gr 


2 ( Sr den NANCY CARROL Vergünſtigungskarten zu 75 Gr 
„Artiſten “ HALLSKELLY RE 


Außer Progr.: Filmattmalttäten 


Beginn der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr: 
Sonn- u. Fetertags 
2 Uhr, d. letzten Bore 
ſtellung um 10 Uhr 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 


Zwei Herren finden 


Logis 


Küüimſtiego 129, Front, W. 7 


eee eee | 
Münner-Gejang-Berein 


2 Einiracht 


Echnell⸗ und harttrodnenden enalichen 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin. 


Oele, in- und auslündiſche Hochglangemalllen, 
led Funbodenlaclarben, ſireichſeriſge Oelfarben 
in allen Wnen, Waſſerfarben für alle gwere, Holz⸗ 
belsen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum hüuslichen Warm- und Kaltfürben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Binfel 
owie fümtliche Schul, Künftler⸗ und Materbedarisartitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner !4,Wölczanska 129 


Sonntag, den 25. d. M. 
um 2 Uhr nachmittags, ver» 
anſtalten wir in der Sena⸗ 
torſkaſtraße 21, ein 


gen, U. Stheibenfhießen 


mit anſchließendem gemütlichen Beiſammon⸗ 
fein im Vereinslorale, wozu wir alle unſere 
Herren Mitglieder ſowie Gönner und Freunde 
unſeres Vereins höfl. einladen. 


Der Vorſtand. 


2 Perſonen werden in 


. i 
aufgenommen. Wltkowſti, 
Srebrzynſka 75, Wohn. 28 


Zonk zastrz, 


Zu verkaufen 


Laden 


mit Loge u. Kohlen: 
bude. Näheres Nowo⸗ 


. | Yarzemitn 23, im Etladen | 
ers ` Ee EE c Et 
Zurnberein Bretz 
V 
Am Sonntag, 5.25.September, ab 2 Uhr 
Neu eröffnete 

chm. talten wir Gli 17 ei 

nachm, veranftalten wir Gluwna 17 ein Die beſte Einkaufsquelle | Konditorei und Fruchteislokal 


Sternſchießen ge für den deulſchen Werktätigen 


„PAVILLON 


ſowie Sheibenihlehen. Im Saal gemütliches Bei- ER 
ſammenſein. Jazzmuffk Przybylowicz. | Spiegeln Ge Zllguigs j Sienkiewicza 40, neben dem Park 
Unſere Freunde und Gönner laden wir zu dieſer Muſikalien mm empfiehlt 
Veranſtaltung höflichſt ein. im dle Firma Fruchtels mit 50 Groſchen die Portion, 
Die Verwaltung. Die beſten Kuchen zu 20 Groschen. 


Zu jed. Portion Eis Waffeln u. Sodawaſſer gratis 

Nach Verſpeiſung von 3 Portionen die 4 gratis 

Das Lokal iſt im amerikaniſchen Stil eingerichtet 
Konkurrenzyreiſe. 

Um regen Zuſpruch erſucht die Leitung. 


Dr, Albert Niazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 


SE von 12 


GUSTAV TESCHNER 


GŁÓWNA 56 (Ecke Juljusza) 


-r 
LEON GERTNER 


«LODZ 
Kopernita 43 Tel. 201-02 
Bnierita 162 Wel. 191-86 


Praltiſche Handbücher 


für jedermann! 


Die Vaſtelwerkftatt . 31—90 Zurückgekehrt bis 1 und 5-7, 
Streichen und Tapezieren von Zimmern “> — 90 Sonn- und Feiertags von 12—1 
nenne! Weg Be eg Anſtreichen und Lackieren ſelbſtgefertigter Möbel „ —.99 r? = 
Große Auswahl in Eichen, Stiefern- und Handſchriftendeurun gg — 90 
Brokatſärgen. ah Preisberechnung. Charakterdeutung . — 90 Heilanſtalt 
Bedarfsfalle bitte ſich vertrauensvoll — 9 
Pr e Ko Bien in wenden. e N (Ein Fahrer g 85 egen 
eee ee zur Berufswahl) 1 en d 0 $ Ce 
— SS = ege Darfft du heiraten? Gë Ra — 91 Piotrkowska 157, Tel.149-00 
Kunst-Stopferei ner, 26. Die Gefahren des Geſchlechtslebens „90 8 | Yerztliche Konfultationen. Stadtbeſuche. Geburtshilfe 
M. KLEBER Wie man Kinder erzieht — 90 Quarzlampe. Noentgen. Diatermte. Elektriſation. 


POLUDNIOWA 
oo 202 Eingang, 2. Stock 20 e e 


Tanzſchule 


Karl TRINKHAUS 


Mitglied des Z. N. Ch. in Polen und J. U. J. C. in Paris, 


Andrzeia 17, Fel. 207⸗91 


lehrt in Gruppen und > einzeln die letzten Salſonneuhelen 


Backbuch vs e — 90 
Tennis als Sport und Spiel ` —.90 
Der Schwimmsport 2.50 


Borrätig im 


Buh- u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 


Aerztliche Analyſen. 
Einzelne Hefte von 


Weſtermanns jowie 
Velhagen & Klaſings 


Monatsheften, der Jahrgänge 1930 und 1931, 
verkauft zum Preiſe v. Zl. 1.50 (früher Zl. 5.—) 
der Zeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“, Lodz, Pe⸗ 
trikauer 109 (Lodzer Volkszeitung). 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Jacharzt für Haut, Harn⸗ u. Geſchlechtskrankheiten 


Andrzeia 5, Telephon 159:40 
Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jelertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Hellanſtalt der Spezlalürzte, Nöntgenluſtitut 
und zahnürztliches Kabinett 
Igierſia 17 — Lel. 116-33 


Empfangen werden Kranke aller Spezialitäten 
von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 


Bifiten in der Stadt. 


Dr. med. 


W. Eychner 


Geburtshilfe und Frauen ⸗ 
krankheiten wohnt jetzt 
— | Geaielniana 4 (früher ge) ] Durchleuchtungen u. Röntgenbeſtrahlungen * Analyſen 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Theater: Heute 8,30 Uhr „Eine 
Million Plagen“ 

Sommertheater im Siaszic-Park: Heute 
„Ein Monat Haft“ 

Capitol: Das Los des Gentlemans 

Casino: Dämon der Liebe 


“Corso. Pat und Patachon. — Charlie in Be- 


Benerologiſche een |" "zu men 
Heilanktalti Erem 1. Gmpfängt von 2,30 bis 4 


drängnis. 
Bon 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Sonntags von | und von 7—8 Uhr abends 


Orand-Kino: Weg mit der Liebe 


9— Uhr nachmittags. Konſultation 3 Zloty. 


Zahnärziliches Kabinett 


Giutonn 51 Tondowoſia 3.174-93 
Knftiiche Zähne. 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. 


Heilanitaltspeeile. 


Dr.med. Heller 


Alte Gitarren Spezial⸗Arzt fir Hanis u. Geſchlechtsteantheiten 


und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 


umgezogen nú der Traugutta 8 
Empf. bis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hellanſtaltspreſſe. 


Luna: Fürst Bouboule 

Przedwiosnie: Artisten 

Metro und Adria: Die lustigen Drei 

Oswiatowe: Geflügelte Flotte — Die Insel 
der versenkten Schätze 

Rakieta: Den Fremden ist erlaubt zu küssen 

Splendid: Die Hölle der Frau 

Palace: Hardy und Laurel 


Eur Eeer ERC 287 Scherer. 1082 3 


Ein trauriges Ende! 


Tingel⸗Tangel im Bundeshanfe des Panielewiti-Bundes. 


Es ift bereits eine geraume Zeit verſtrichen, ſeit wir 
23 das lettemal der Mühe wert fanden, uns mit de 
„Deutſchen Kultur- und Wirtſchaftsbund“ zu beſaſſen. Es 
geſchah dies nicht etwa deshalb, weil wir über dieje ſaubere 
Geſellſchaft nichts zu ſchreiben hatten, ſondern einfach 
darum, weil ihr furze ſchmachvolles Leben in der diut- 
ſchen Volksgemeinſchaft unſeres Landbezirks ſowieſo jhon 
verwirkt ift und ... man über Tote doch nicht gerne redet, 
Heute können wir aber doch nicht umhin, unſeren Leſern 
mitzuteilen, wohin der Weg dieſes „deutſchen Kulturbun⸗ 
des“ geführt hat, wo dieje Herrſchaften mit ihren „Kulkur⸗ 
beſtrebungen“ eigentlich angelangt find. 

Wie erinnerlich, hat der „D. Ku, W. B.“ im vorigen, 
Jahre in der Kilinſtiego 128 ein Bundeshaus erbaut, wo⸗ 
bei die am 6, Dezember 1931 ſtattgefundene Weihe des 
Bundeshauſes als Clou der Tätigkeit dieſer Saſſonorgani⸗ 
jation gedacht war. Da alle Verſuche, die deutſche Minder⸗ 
heit in die verführeriſchen Fangneße dieſer Sanacjaorgani 
ſation zu verſtricken, mißlangen, alle noch jo Tod 
Mittel, Verleumdung und Denunziation abſolut 


leinen 
Erfolg hatten, griſſen die Herren vom „Wirtſchaftsbund“ 
zum letzten Mittel: fie wollten der deutſchen Bevölkerung 


mil dem Geldjad imponieren. Der Bau des 
Bundeshauſes ſollte die Sg bilden. Man ſpekulkerte 
hierbei auf die deutſchen Vereine, die man durch das Lokal 
an ſich ſeſſeln wollte. Aber auch dieſer letzte Verſuch, den 
„D. Kn. W. B.“ zu reputjeren, mißglückte ganz elendiglich. 
Trotz ſchriftlicher Einladung, troß ſtärkſten Bemühungen 
Danielewſkis und Konſorten, blieben die deutſchen Vereine, 
deren es in Lodz über dreißig gibt, bis auf einen kleinen 
Sportverein der Lokalweihe des „Wirtſchaftsbundes“ fern, 
ſie lehnten es ab, ſich als Reklame für ein paar charalter⸗ 
loſe Schädlinge des Deutſchtums hierzulande mißbrauchen 
zu laſſen. e 

Auch in der ſpäteren Zeit blieben die paar Leutchen, 
die Danielewfki um ſich geſchart hatte, einſam und Sales 
in dem neuen Lokal zurück. Außer einigen polniſchen Sa⸗ 
nacjaorganifationen, die dort ihre Feſte veranjtalteien, 
wurde das Lokal des „Wirtſchaftsbundes“ von den beniz 
ſchen Kreiſen peinlichſt gemieden. Alſo ſtanden die Räume, 
die jo lal Geld (woher ſtammte dieſes nur? .) gefojtet 
haben, ſeit Dezember vorigen Jahres bis jetzt leer und ver⸗ 
laſſen da. Der Danielewſki und ſeine traurige Anhänger- 
ſchaft von laum einem Dutzend Leutchen hat doch für einen 
großen Saal abſolut keine Verwendung! Da alfo das 
Geſchäft nach dieſer Richtung hin abſolut nicht klappte, 
warf man all die ſchönen Grundſätze von der „deutſchen 
Kulturſtätte“ vom „Heim für die deulſche Minderheit“ uſw. 
ganz einfach über Bord und verſucht nun das Geſchäft auf 


andere Weiſe. Seit Anfang der vergangenen Woche iſt 
nämlich am des „Deutſchen Kultur⸗ und Wiri- 


ſchaftsbundes“ eine neue Firma ausgehängt. Und zwar 
wird dort in den nächſten Tagen ein Revue⸗Theater „Jar“, 
alſo ein Tingel⸗Tangel, eröffnet. Daß es fo oder ähnlich 
kommen wird, haben wir ja ſchon immer vorausgeſagt. Ein 
ſo ſchneller Bankerott überraſcht uns aber dennoch. Und 
es ijt gut jo: Ehe Danielewſki und Konſorten ſchändliches 
Komödienſpiel mit der deutſchen Bevölkerung treiben folen, 
jo ift es ſchon beſſer, wenn in ihrem Bündeshauſe eine 
offene Komödie im Tingel⸗Tangel geſpielt wird! 

Bei dieſer Gelegenheit iſt es gut, den Herren vom 
„D. K.u. W. B.“ in Erinnerung zu bringen, was fie anläßlich 
der Weihe des Bundeshauſes geſagt und geſchrieben, um 
ihnen den jämmerlichen Bankerott ihrer Bewegung jo recht 


vor Augen zu führen. So ſchrieb der „Deutſche Volksbote“ 
am 6. Dezember 1931 in ſeinem Weiheartikel u. a.: 

„Im Frühjahr dieſes Jahres entſtand plötzlich beim 
Vorſitzenden des „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 
bundes“ der Gedanke, der deutſchen Bevölkerung von 
Lodz und Umgegend eine dauernde Kulkur⸗ 
Stätte zu ſchaffen. Der „Deutfche Kultur⸗ und Wirt- 
ſchaftsbund“ iſt in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens in 
unerwarteter Schnelligkeit in die Breite () gegan- 
gen, fo daß größere Lokalitäten benötigt wurden, in 
welchen der Bund und ſeine Abzweigungen Veranſtal⸗ 
tungen verſchiedenſter Art begehen konnte. 

Die Nachricht, daß ein Bundeshaus des „Deutſchen 
Kultur- und Wirtſchaftsbundes“ gebaut werden fall, 
hatte in der deutſchen wie in der polniſchen Geſellſchaft 
großes Auffehen verurſacht. Ueberall zeigte fich die 
Achtung vor der fo ſchnellen Entwicklung des „Deutſchen 
Kultur⸗ und Wirkſchaftsbundes “. 

Nun ift der Bau fertiggeſtellt und die deutſche Wins 
derheit von Lodz und Umgegend hat ein Heim erhalten, 
in welchem ſie ihre kulturellen Eigenſchaften pflegen und 
fördern wie wahrhaft deutfche Geſelligkeit getrieben Wer 
den kann.“ 

Wie kurze Zeit hat es doch bloß bedurft, um dieje hoch⸗ 
tönenden Worte Danielewſkis als leeres Gefaſel erſcheinen 
zu laſſen. Wie unendlich blamiert haben ſich doch dieſe 
Leute, die noch vor neun Monaten vorgaben, „der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung von Lodz und Umgegend eine dauernde 
Kulturſtätte zu ſchaffen“, und dieje „Kulturſtätte“ nunmehr 
ein gewöhnlicher Tingel-Tangel geworden ift! Der „in un⸗ 
erwarteter Schnelligkeit in die Breite gegangene“ (welch ein 
ſcheußliches Deutſch!) Wirtſchaftsbund mußte jhon nach 9 
Monaten ſeſtſtellen, daß er ein Nichts ift, und hat es als 
befte Löſung angeſehen, ſich mitſamt feinem Lokal in einem 
Revue⸗Theater aufzulöſen! 

Aber noch ein Moment von der Einweihung des 
„Bundeshauſes“ ift wert in Erinnerung zurückgerufen zu 
werden. Und zwar war dorf auch Paſtor Schmidt 
aus Konſtantynow zugegen, über den im „Volksboten“ zu 
leſen war: 

„ . „ worauf Paftor Schmidt⸗Konſtantynow die Weih- 
rede hielt in deutſcher wie in polniſcher Sprache, wobei 
er ſich die Biebelſtelle zur Grundlage machte: „Alles, 
was Gott geschaffen hat, ift gut, wenn es durch die Tat 
geheiligt wird“. Er wünſchte, daß in dieſem Lokal Got⸗ 
tes Wort geheiligt und ſein Wille zum Ausdruck kommt. 
Gebet Gott was Gottes iſt und dem Kaiſer, alſo den 
Behörden was des Kaiſers iſt. Dieſer Tag der Weihe 
wird der bedeutſamſte (1) Tag in der Geſchichte des 
Bundes ſein. Wo Gottes Wort herrſcht und ſein Wille 
betrieben wird, wird jede Sache zum Segen gereichen. 
Am Schluß ſeiner Rede weihte Paſtor Schmidt das 
Haus. Mit einem Gebet wurde die chriſtliche Feier 
geſchloſſen.“ 

Intereſſant ift es, wie fid) der HerrPaſtor das vorſtellt, 
daß in einem Revue⸗Theater, in welchem doch olle Zoten 
geriſſen und zweideutige Witze gemacht werden, „Gottes 
Wort geheiligt und ſein Wille zum Ausdruck Tomm? 
Wie wird Herr Paſtor Schmidt nur jetzt vor ſeiner gläubi⸗ 
gen Gemeinde in Konſtantynow daſtehen, nachdem er fih 
durch die Weihe dieſes Tingel⸗Tangel⸗Lokals eine jo grobe 
Entgleiſung zuſchulden kommen ließ. Jedenfalls iſt es eine 
Schande und auch zum erſten Male in Lodz vorgekommen, 
daß ein Paſtor einen ſolchen Reinfall hatte 


Repnueihenter „Cyrulil“. 


Eine Reihe Warſchauer und anderer Schauspieler, 
Sänger und Tänzer( innen) hat fich zuſammengetan und in 
Lodz ein Mevate aufgemacht, und zwar unter dem 
Ramen „Cyrulil“ (= Barker, ſoll an den „Barbier von 
Sevilla" erinnern). Das VBölkhen hat fid) in dem neuher⸗ 
gerichteten Theatergebäude des „Scala“ in der Srodmiej⸗ 
ſtaſtraße niedergelaſſen und unternimmt eifrige Bemühn 
gen, das Lodzer Publikum wieder für eine Kleinkunſtbll 
zu gewinnen. Dieſes Publikum hat mit br Unter⸗ 
nehmen bisher fat durchweg ſchlechte Erfahrungen gemacht. 
Publitum und Theater haben ſich gegenſeltig im Stich ge⸗ 
alen, Nun, der Lodzer will für ſein gutes Geld auch 
elwas ſehen und hören. — 

Natürlich will er trop der üblen Laune, die ihm t 
klagt — vielleicht ſogar gerade deswegen — etwas Luſtig 
hören, ein paar gute Witze, die noch nicht ſtinken, Humor, 
der erträglich iſt, etwas Phraſenpoeſie, die nicht zu lauge 
dauert, nun, ein paar ſchöne, wohlgerundete Tanzbeine 
gerade jobiel, um einen Abend herumzubringen (fü 
gutes Geld). Die Unternehmen der leichten Mufe verji 
es aber nicht, ſich die Denkart des Lodzer Revnepublikums 
zunutze zu machen. Man tiſcht entweder zu viel oder zu 
wenig auf, und die Leute rümpfen die Naje, Man könne 
verſchiedene Studien über die Beſchaffenheie des Lodzer 
Thealerpublikums anſtellen. Aber Talſache iji, daß das 
Revuetheater in Lodz bisher immer nur Saifonuntern 
men war. 

Dem „Cyrulit“ will ich fein ſchlechter Prophet fein 
Es ijt ſeſtzuſtellen, daß er Eigenſchaften aufweilt, die für 
längeres Dajein hoffen laffen: ein gutes Haus, viele gute 
Kräfte, noch mehr guten Willen — das Wiſſen und d 
Können ſoll er ja erſt zeigen. Das Programm der Cri 
nungsvorſtellung zeigte viel Erfahrung in Theaterſachlich⸗ 
keiten, es bot einige Nummern und Namen, die man fir 
engelegen jein läßt. Im großen und ganzen war die Auf: 


führung ſo, daß man Hoffnungen hegen darf, daß NM 
„Eyrulik“ an die Lodzer gewöhnen wird. Unter den Mits 
wirkenden find viele, die in Lodz bereits gut befannt find. 
Im Programm wird man noch manche finden. r. g. 


Aus der Philharmonie. 
Gebrüder Gimpel. 


Am Donnerstag gab der junge Lodzer Geiger Broni⸗ 
law Gimpel ein Konzert. Am Klavier begleitete ihn fein 
Bruder Karol, 

Nach Ueberwindung der letzten technischer Mängel 
wird Gimpel gewiß in die Reihe der bedeutenden Virtuoſen 
eintreten. Sein Können und ſeine Veranlagung ſcheint 
mehr in der brillanten Virtuoſität als tiefer Interprelatſon 
zu liegen. Deshalb konnte in Beethovens Violin⸗Konzert 
nur das Rondo befriedigen. In dem Allegro und 
Larghetto war mancher ſentimentale Zug durchaus fher 
flüſſig. Uebrigens war dieſes Beethoven⸗Konzert ein Beis 
ſpiel dafür, daß man nicht immer das Orcheſter mit einem 
Klavier ungeſtraft vortäuſchen darf. — Die beſte Leiſtung 
des Abends lieferte Broniſlaw Gimpel in dem Sn 
Violin⸗Konzert Amoll von Glazungw. In dieſer poefte- 
vollen Dichtung, darin wundervolle Melodik in ſarben⸗ 
reichſtem Gewande erſcheink, bewährte ſich Gimpels Hang 
zum Sentimentalen aufs Beſte. Hier iſt auch Gelegenheit 
des ſamtweichen Tons ſeiner Geige zu gedenken, der aber 
auch imſtande ift recht voluminös zu werden. 

Der dritte Teil des Programms enthielt weniger in⸗ 
lereſſante, heute gewiß ſchon abgegriſſene Nummern 
(Brachs „Kol Nidre“, Wieniawſkis „Tarantella“), die als 
Zugaben außerhalb des Programms geeigneter wären. 
Auf den übrigen Applaus hin ſpielte der junge Geiger noch 
„Baal⸗Schem“ von Bloch. — 

Die Klavierbegleitung ſeines Bruders Karol war 
durchaus auf der Höhe, ch. 


Am Sonnabend, den 24. September, um 7 Uhr abends 
findet im Parteilokal, Lomzynſka 14, eine 


| Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Mitgliederverſammlung 


ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a, ein Referat de 
Gen. J. Kocio le über das Thema: 


„Das Danziger Problem‘ 
Die Mitglieder werden aufgefordert, vollzählig und 
pünktlich zu erſcheinen. 
Der Worſtand. 


Aus Welt und Leben. 


Nita Gorgonowa vor der Entbindung. 


Die zu Tode verurteilte Nita Gorgonowa wurde ger 
ſtern aus dem Gefängnis aus Anlaß ihrer bevorſtehenden 
Entbindung nach dem Spital überführt. Ihr Verteidiger 
hat dieje Ueberführung beantragt, damit die Entbindung, 
nicht im Gefängnis geichieht. 


Flugzeuszuſammenſtoß in der Luft. 


Geſtern nachmittag ereignete ſich ein ſchwerer Zuſam⸗ 
menſtoß von zwei engliſchen Kampfflugzeugen bei Folke⸗ 
ſtone. Die beiden nebeneinander fliegenden Maſchinen 
ſtießen plötzlich in über 1000 Meter Höhe mit den Trage 
flächen zuſammen. Die linte Tragfläche des einen Flug ⸗ 
zeuges wurde vollkommen abgeriffen, jo daß die Maſchine 
abſtürzte. Dem Führer gelang es jedoch; rechtzeitig wit 
dem Fallſchirm abzuſpringen, wobei er noch ein zweites 
Mal mit knapper Not dem Tode eniging, als er nur wenge 
Meter von einer Hochſpannungsleitung entfernt landete 
Die andere Maſchine konnte ihren Flug fortſetzen. 


Der Hungertod in Nenhork. 
Das ijt der Kapitalismus. 


Das Zentralwohlfahrtsamt von Neuyork hat eine in 
fangreiche Denkſchrift über feine Tätigkeit im Jahre 1991 
fertiggeſtellt und veröffentlicht. Hiernach wird feſtgeſtellt, 
daß 1931 95 Menſchen von der Straße aufgeleſen und in 
Krankenhäuser geſchafft wurden. Man hatte De im Zuſtand 
völliger Erſchößfung infolge Hungers aufgefunden. Von 
dieſen konnten 75 Perſonen wiederhergeſtellt werden, mühe 
rend 20 ſchon durch den Hunger zu ſehr mitgenommen 
waren. Gleichzeitig mit der Denkſchrift weiſt das Zentral⸗ 
wohlfahrtsamt darauf hin, daß im ten Halbjahr 1932 
die Zahl der mit dem Hungertode Ringenden 89 Perſonen 
betrug, fo daß beinahe doppelt ſoviel Todesfälle zu ver: 
zeichnen waren als 1931 im gleichen Zeitraum. 


Iſt Flieger Udet verſchollen? 
Von dem deutſchen Flieger Udet liegen feit drei Ti 
gen keine Nachrichten vor. Über war beuaftragt worden, 
ſich an der Suche nach der Familie Hutchinſon zu beteiligen, 


Gronaus Flug um die Welt. 

? Der deutſche Ozeanflieger von Gronau verließ geſtern 
wieder die japaniſche Haupkſtadt zur Fortſetzung ſeines 
Etappenfluges um die Welt. Wie bere ſemeldet, will 
v. Gronau über Niederländiſch⸗Indien, Britiſch⸗Indien und 
Vorderaſien nach Europa zurückfliegen. 


Acht Bauhandwerker in der brennenden Scheune. 


In der Scheune des Gaſtwirts Gnatowſti in Domkan 
im Kreiſe Osterode (Oſtpreußen), in der 8 Bauhandwerker 
übernachteten, entſtand in der Nacht ein Feuer, das fid 
mit ungeheurer Schnelligkeit ausbreitete. Von den 8 Baus 
handwerkern gelang es 7, fich den Weg durch die Flammen 
und Qualm aus der bis unter das Dach gefüllten Scheune 
ins Freie zu bahnen. Der 8, der Zimmermann Kaminſti, 
lam in den Flammen um. Von den 7 Gerekteten haben G 
mehr oder weniger ſchwere Brandwunden erlitten. Außer 
dem ſprang das Feuer auf das Wohnhaus und den Stall 
des Anwoſens über und legte beide in Asche. Die Ermitte 
lungen über die Brandurſache ſind im Gange. 


Ein bekannter Malarjaſorſcher geſtorben. 

Der bekannte engliſche Arzt und Malariaforſcher Sit 
Ronald Roß ift am Freitag im Alter von 75 Jahren gen 
ſtorben. Sir Ronald Roß machte ſich in erſter Linie durch 
die Entdeckung der Beziehungen zwiſchen der Malaria⸗ 
krankheit und den Moskitos verdient. Er war in den Leh 
ten 5 Jahren ſeines Lebens gelähmt, hat aber bis zuletzt 
das von ihm gegründete Roß⸗Juſtitut für tropiſche Krank⸗ 
heiten, in dem wiſſenſchaftliche Forſchungen durchgeführt 
werden, geleitet. Im Jahre 1902 erhielt er den Nobels 
preis für Medizin. 
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e die Herbſtſaiſon! 


Die Pflicht der eleganten Damen it es, Dé 
mit den letzten Neuheiten belannt zu machen 


Fir 


Ausſchließlichee Derkauj 


Dr = z 
ON ISOM Widzewer Waren, ausjorfierte 


Für die Herbſtſaiſon! 


Widzewer Wollſtoffe: Geidenwaren: 
Waren der Marke Erzeugniſſe: Panama Grepe Spon Waren der Marte 
Keel Schlafröcke, gefhmad- Bapilionicotten Muſter Grepe Extra 
0 K alopane Grepe Goid in paui’ Crepe Mongole 0 K 
a Boucle perle Grepe Georgette 
von bisher noch nie date ee EES Seifolaine Grepe Meteor von bisher noch nie 
a e r er und Jumper $ 
dageweſener Güte Duale Flanelle Serien pointille Grepe Marocain dageweſener Güte 
Bunte Barchentſtoffe Mo Sé Gi LEE — Petite Reine 
Barchent⸗ Pique 9 Tolle de ie 


. W2uund Sekundawaren ſowie Refter 


öBEL 


KAARST 


garantiert zu EEN 
nur bei der Firma 


Beamten! Arbeiter! 


Denken Sie daran, daß Sie 


a a A A A A A A A AZ toee 


Qualifizierte (r) 


Arbeiter (in) 


: Sonntag, den 25, September 1932, abends 6 Uhr, in der 
el E 


St. Matihältiche zu Lodz 


3 
Geiftlicher Liederabend 
o eite 
GEORG VIINAMAGI ee 


en der Orgel — Paul Briner, Organift der St. Matthäl,Rirche SE EE 


Programme, bie zum Eintritt e ſind jetzt ſchon in der Lee an St. Ma tihai und 


Í in der Buchhandlung Renner, Petrilauer 165, zu Habe: Laufburſche 
EE 


Sohn achtbarer Eltern, 
kann fih melden. Petri 
kauer 38, H. Milbner, 


| HINIHDINIIIHNIHNIINIINHINIIHIINIIIIMIIIIUITAIOUE EE SE 

I Hunderte 
Deutsche Genossenschaftsbank von Kunden 
Lodz, Al. „ 47, in Polen, A. 6. Lodz, Al. Kosciuszki 47, überzeugten ſich, 


Tel, — Tel, 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Bags jeglicher Bankoperationen 


daß jegitche Tapeyierarbelt 


am beiten u. bil⸗ 
ligſten bel annehm- 


Führung von baren Ratenzahlungen 
SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen p WEI ss 
Vermietung von Safes Sientiewigugg 

in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, (Broht Im Laden) 


= ausgeführt wird. 
Achten Sie gonan 
auf angegebene Adrefle! 


Oświatowe 


Wodny Rynek 


A = 


Rakieta 


i Sienkiewicza 40 


Corso 


Zielona 2/4 


Metro | Adria 


Przejazd 2 | Główna1 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 


| nmn in | "= John Gilbert 
Der berühmte polniſche Film 
erlaubt d WO) Dat OU Wallace Beery 


Wee e Leila Hyans 


im Jim 


mit 


e 3 


des Pulvers 


—— EE A a 


Dër die Sugen: Due EE 5 Die 
die Juſel ift gegen Unwetter gefehägt. Charlie in | fi 
Beginn der Vorſtellungen: Bedrängnis ui gen 


der verjentten 
Schütze 


wochentags 4Uhr, Sonnabends 
2 Uhr, Sonn- und Feiertags 
12 Uhr. 


Charlie Chaplin | Drei 


KORICINSKA 5%. 


Zufahrt mit den Strossenbah, 


Teleph. 


F. Nasielski, 2 RZGOWSKA 2, 143-08. 


zu den allergünstigsten ae kaufen. 
Achtung! Eine grosse Auswahl von Metallbetten u. Tapezierwaren auf Lager, 


Ev.⸗Luth. Frauenverein 
der St. Trinitatis⸗Gemeinde 


Heute, Sonntag, d.18. September, ab 5 Uhr 
nachm., veranſtalten wir im eigenen ale 
11-0 Liſtopada (Konſtantunowſka) 4, einen 


Fünf⸗Uhr⸗Tee 


zugunsten des Greiſenheimes an der St. Trie 

nitatisgemeinde. 
Vorzügliche Muſik. Eintritt Zloty 2— 
Um regen Zuſpruch bittet 
die Verwaltung. 


2. Zug der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr 


Heute, Sonntag, d. 18. September, ab, 2 Uhr nachm., 
veranſtalten wir im 4. Zuge der L. F. J., Napiorkow⸗ 


Sternſchießen 


und ee 


verbunden mit San en 
Alle Freunde und Gönner et höfl. ein 
Das Komitee des 2. Buger. 


Berein In venföfpregener M 
Meifter und Arbeiter. 1 


Am Sonnabend, den 24. Sep 
tember 1982, findet im eigenen 


| 
Lokale, Andrzeja 17, unſere | 
= 


j 2. Quartalſitzung 


im 1. Termin um 7 Uhr oder im 2. Termin 


um 8 Uhr abends ſtatt, wozu die werten 
f Mitglieder erſucht werden pünktlich zu ers j 


ſcheinen. 


Sport-Club Union⸗Tour ing 

Sonnabend, den 1. Oktober a. c, 
um 8 Uhr abends, im Vereins⸗ 
lokale, Przeſazdſtraße 7, 


Preis⸗Slat 
und ⸗Preſerente 


B. ER 
Kauft aus 1. Quelle 
we 

Kinder⸗ 

wagen. 

Metall- 

beititellen! 


nt), 
ametit: Dring- 
mojchinen 
erhältlich im Sabeil-Bager 
„DOBROPOL“ S 500m 73 


Tel, 18861, im Hofe. 


